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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Daniel ist ein prophetisches Buch mit historischem Fundament und apokalyptischem Ausblick. 
Das Buch Daniel vereint historische Berichte über das Leben eines jüdischen Gläubigen im Exil mit 
umfassender endzeitlicher Prophetie. Es schildert die Treue Gottes in der Geschichte sowie seine 
Offenbarung über zukünftige Weltreiche und das kommende Gottesreich. Die Kapitel 1-6 beinhalten 
biografisch-historische Erzählungen, während die Kapitel 7-12 visionäre Prophetie enthalten. Die 
literarische Form umfasst Prosa, Poesie und Apokalypse, was dem Buch eine besondere Stellung unter 
den Prophetenbüchern verleiht. Daniel wird damit zum Bindeglied zwischen der Geschichte Israels 
und dem eschatologischen Plan Gottes. Das Buch stärkt das Vertrauen in Gottes souveräne Herrschaft 
über die Zeiten. (Daniel 2,20-21; Daniel 7,13-14) 

Daniel zeigt: Treue im Exil und Hoffnung auf Gottes ewiges Reich gehören zusammen. Der Name 
des Buches geht auf Daniel zurück, einen treuen Diener Gottes in Babylon, der trotz kulturellen und 
politischen Drucks kompromisslos seinem Gott diente. Seine Erlebnisse und Visionen sind zugleich 
Zeugnis der göttlichen Vorsehung und Ausblick auf das kommende messianische Reich. Im Zentrum 
steht nicht nur Daniels Standhaftigkeit, sondern vor allem Gottes absolute Souveränität - in Gericht, 
Bewahrung und Erlösung. Die prophetischen Bilder in Daniel greifen weit über seine Zeit hinaus bis in 
die Endzeit und das Reich des Menschensohns. Damit wird das Buch zur Schlüsselstelle biblischer 
Eschatologie. Es ist Teil der hebräischen Ketuvim, aber inhaltlich tief mit den Propheten verbunden. 
(Daniel 1,17-21; Daniel 2,44; Daniel 7,14) 

C.  I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt, dass das Buch 
Daniel – ähnlich wie die Offenbarung des Johannes im Neuen Testament – zu den Apokalypsen 
gerechnet wird. Auch Jesaja 24-27 (die sogenannte „Apokalypse des Jesaja“) und die Visionen 
im Buch Sacharja gehören zu dieser Gattung. Apokalypse bedeutet Enthüllung: In Zeiten, in 
denen Bosheit und böse Mächte zu dominieren scheinen, offenbart Gott durch apokalyptische 
Schriften die verborgenen Zusammenhänge hinter dem Sichtbaren und zeigt den endgültigen 
Sieg der Gerechtigkeit. Diese Texte zeichnen sich durch viele Zahlen und Symbole aus, weil 
Gott diese literarische Form gebraucht, um seinem Volk tiefgreifende Wahrheiten über 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft klar vor Augen zu stellen (Scofield, 2015, S. 1054). 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Daniel war sowohl Augenzeuge als auch Verfasser der Ereignisse, die sein Buch beschreibt. Das 
Buch berichtet in der Ich-Form von Daniels Erfahrungen und Visionen am babylonischen und später 
persischen Hof. Als einer der nach Babel verschleppten jungen Männer aus Juda diente Daniel etwa 
von 605 bis 536 v. Chr. unter mehreren Königen. Die geschichtlichen Details, Namen und politischen 
Strukturen sprechen für die Authentizität seiner Berichte. Daniels Treue zu Gott trotz heidnischer 
Umgebung macht ihn zu einem einzigartigen Zeugen prophetischer Geschichte. Seine Niederschrift 
gegen Ende seines Lebens gibt Einblick in Jahrzehnte göttlicher Führung im Exil. (Daniel 1,1-6; 
Daniel 7,15-16; Daniel 8,1) 

Das Buch Daniel wurde während des babylonischen Exils verfasst und spricht in eine Zeit der 
Hoffnungslosigkeit. Die Entstehungszeit des Buches fällt in die Jahre nach 540 v. Chr., als Daniel 
bereits ein alter Mann war. Die historischen Abschnitte spiegeln Ereignisse unter den babylonischen 
und persischen Königen wider, die prophetischen Visionen gehen darüber hinaus. In einer Zeit, in der 
Juda ohne Tempel, Land und politische Zukunft war, zeigt Daniel durch Gottes Offenbarung, dass der 
HERR die Reiche lenkt. Die sorgfältige Gliederung und chronologische Genauigkeit belegen die frühe 
und authentische Abfassung durch einen Zeitzeugen. Daniel wurde so zum Sprachrohr göttlicher 
Souveränität inmitten der Fremdherrschaft. (Daniel 5,30-31; Daniel 6,28; Daniel 10,1) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Daniels Buch richtet sich an ein Volk in der Zerstreuung, das Gottes Plan nicht mehr verstand. 
Die jüdischen Empfänger lebten im babylonischen Exil, fern vom Land der Verheißung und ohne 
Tempel. Viele verloren die Hoffnung auf eine Wiederherstellung und zweifelten an Gottes Treue. 
Daniels Leben und Visionen zeigten, dass Gott auch in der Fremde gegenwärtig ist und die Geschichte 
lenkt. Durch seine Standhaftigkeit wird deutlich, dass Treue zu Gott auch in einer heidnischen 
Umgebung möglich ist. Das Buch stärkte die Identität Israels als Volk Gottes - selbst unter fremder 
Herrschaft. Daniels Botschaft war Trost und Herausforderung zugleich: Gott hat einen Plan, der über 
alle Reiche hinausgeht. (Daniel 1,8; 3,17-18; 6,11) 

Daniel ruft sein Volk zur Treue, Geduld und Hoffnung auf das kommende Gottesreich. Das Buch 
offenbart inmitten der politischen Umbrüche Gottes souveräne Herrschaft. Während die Weltreiche 
kommen und gehen, bleibt Gottes Reich ewig bestehen. Daniel selbst steht als Vorbild: Er dient treu, 
ohne Kompromisse, und erwartet zugleich Gottes Eingreifen. Die Empfänger sollen erkennen, dass sie 
nicht vergessen sind - sie sind Teil eines größeren Plans, der in der Herrschaft des Menschensohns 
gipfelt. Das Buch richtet den Blick über das Hier und Jetzt hinaus auf das kommende Königreich des 
HERRN. (Daniel 2,44; 7,13-14; 9,24-27) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Gottes Treue zeigt sich im Leben Daniels trotz Exil und Fremdherrschaft. Daniel lebt in einer 
heidnischen Kultur, die seine Identität, seinen Glauben und seine Werte herausfordert. Dennoch bleibt 
er konsequent in seiner Gottesfurcht und erlebt Gottes Bewahrung und Erhöhung. Ob am Königshof, 
im Traumdeutungskonflikt oder in der Löwengrube - Daniel ist standhaft und dient als Werkzeug 
göttlicher Offenbarung. Seine Geschichte zeigt: Treue ist möglich, auch wenn äußere Umstände widrig 
sind. Gott wirkt durch Menschen, die Ihm gehorchen, selbst in feindlicher Umgebung. (Daniel 1-6) 

Die Weltreiche vergehen - aber Gottes Reich bleibt für ewig bestehen. Der Traum Nebukadnezars 
vom Standbild (Daniel 2) und Daniels eigene Visionen zeigen den Aufstieg und Untergang der 
Großreiche der Weltgeschichte. Die Abfolge von Babylon, Medo-Persien, Griechenland und Rom ist 
eingebettet in Gottes übergeordneten Heilsplan. Der Stein, der das Standbild zerstört, symbolisiert das 
Reich Gottes, das unerschütterlich und ewig ist. Der Mensch kann Macht errichten, aber nur Gott 
errichtet ein unvergängliches Reich. (Daniel 2,31-45) 

Gottes Gericht ist gerecht - das Ende Babylons kommt zur festgesetzten Stunde. Belsazars 
Hochmut und seine Verachtung des lebendigen Gottes führen zum plötzlichen Gericht. Die Schrift an 
der Wand („Mene, Mene, Tekel, Uparsin“) offenbart: Gott zählt, prüft und richtet. Noch in der Nacht 
fällt das Reich - ein deutlicher Beweis göttlicher Souveränität über Könige und Zeiten. Die Geschichte 
unterstreicht, dass keine Macht Gott trotzen kann. (Daniel 5) 

Treue zu Gott kennt keine Kompromisse - auch unter Todesdrohung. Unter den Persern bleibt 
Daniel seinem Glauben treu, auch wenn es ihn das Leben kosten könnte. Der Erlass Darius’ verbietet 
Gebet zu einem anderen als dem König - doch Daniel bleibt seinem Gebetsleben treu. Gottes 
Eingreifen in der Löwengrube bezeugt seine Macht und seinen Schutz über die, die Ihm gehören. Die 
Geschichte ermutigt, auch unter Druck unbeirrbar zu bleiben. (Daniel 6) 
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4.2. Theologische Themen 
Gott ist der souveräne Herrscher über alle Reiche und Zeiten. Die wiederholte Betonung, dass 
Gott Könige einsetzt und absetzt, zeigt seine absolute Kontrolle über die Geschichte. Nebukadnezar 
muss dies schmerzhaft lernen und bekennt am Ende Gottes Hoheit. Diese Lehre zieht sich durch das 
ganze Buch Daniel und hebt Gottes übergeordnete Herrschaft hervor - sowohl in der Vergangenheit als 
auch im Zukünftigen. (Daniel 2,20-21; 4,34-35) 

Treue im Exil ist möglich und notwendig. Daniel und seine Freunde leben im Zentrum heidnischer 
Macht, aber sie beugen sich nicht dem Götzendienst oder der Assimilation. Ihre Treue - etwa in Bezug 
auf Speisegebote, Anbetung oder Gebet - bleibt unangetastet. Sie zeigen, dass echter Glaube nicht von 
äußeren Umständen abhängig ist. Gott ehrt solche Treue mit Gegenwart, Bewahrung und Zeugnis. 
(Daniel 1,8; 3,17-18) 

Gottes Reich ist ewig - es kommt durch göttliches Eingreifen, nicht durch menschliche Macht. 
Die Visionen in Daniel zeigen: Die Reiche der Menschen sind begrenzt, brüchig und vergänglich. 
Doch das Reich Gottes wird ohne Menschenhand errichtet und hat kein Ende. Der „Stein“ (Kap. 2) 
und der „Menschensohn“ (Kap. 7) verweisen auf das messianische Reich - gegründet auf 
Gerechtigkeit, Wahrheit und göttlicher Herrschaft. (Daniel 2,44; 7,13-14) 

Der Menschensohn empfängt ewige Herrschaft - eine Vorausschau auf den Messias. Daniel sieht 
in einer Vision „einen wie eines Menschen Sohns“, der von den Wolken des Himmels kommt und ein 
ewiges Reich erhält. Diese prophetische Gestalt wird im Neuen Testament direkt mit Christus 
identifiziert. Der Menschensohn ist Richter und Herrscher - Er verkörpert Gottes Reich in Person. 
(Daniel 7,13-14; Matthäus 26,64) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort in Daniel ist prophetisch, präzise und absolut zuverlässig. Das Buch Daniel enthält 
Offenbarungen, die Jahrhunderte im Voraus geschichtliche Abläufe beschreiben - von den Weltreichen 
bis zur Ankunft des Messias. Diese Prophetien zeigen, dass Gott die Geschichte lenkt und dass sein 
Wort Wahrheit ist. Daniels Visionen werden oft von Engeln gedeutet, wodurch die göttliche Herkunft 
des Inhalts bekräftigt wird. Gottes Wort in Daniel ist nicht spekulativ, sondern getragen von göttlicher 
Autorität. Es dient der Ermutigung in Bedrängnis und richtet den Blick auf Gottes kommenden Plan. 
(Daniel 7,1; 9,2; 10,21) 

Die Schrift offenbart Gottes Heilsplan und ruft zur Umkehr und Erwartung. Daniels Einsicht in 
die Schriften Jeremias motiviert ihn zum Gebet und zur Buße für das Volk Israel. Das zeigt, wie das 
geschriebene Wort Gottes nicht nur informiert, sondern zur geistlichen Reaktion aufruft. In Daniels 
Leben wird deutlich, dass das Studium der Schrift zur Erkenntnis und zum Handeln führen muss. Die 
Verbindung zwischen Prophetie und Heiligung wird so exemplarisch vor Augen geführt. Gottes Wort 
ist keine abstrakte Theorie, sondern konkrete Orientierung. (Daniel 9,2-3) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater wird in Daniel als höchster und allmächtiger Herrscher geoffenbart. Er steht über 
allen Königen, Reichen und Zeiten. Sein Ratschluss ist nicht durch Menschen beeinflussbar, und sein 
Wille geschieht - selbst wenn menschliche Herrscher ihn verachten. Nebukadnezars Bekehrung und 
das Gericht über Belsazar zeigen, dass Gott über Heiden und Juden gleichermaßen regiert. Daniels 
Gebete richten sich stets an diesen souveränen Gott, der barmherzig und gerecht zugleich ist. Sein 
Wesen verbindet Hoheit mit Gnade und Gericht mit Langmut. (Daniel 2,20-22; 4,34-35) 

Gottes Weisheit umfasst Himmel und Erde - er offenbart das Verborgene. In Daniels Lobpreis 
nach der Traumdeutung wird Gottes Fähigkeit hervorgehoben, selbst tiefste Geheimnisse zu 
offenbaren. Er gibt Weisheit, wo menschliche Einsicht nicht ausreicht. In den apokalyptischen Teilen 
des Buches zeigt sich Gottes planvolles Handeln über Jahrhunderte hinweg. Auch in Zeiten 
menschlicher Unsicherheit bleibt Gottes Weisheit ein sicherer Anker. Er ist nicht nur allwissend, 
sondern offenbart sich aus Gnade. (Daniel 2,19-22) 
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5.3. Gott der Sohn 
Der Menschensohn in Daniel ist ein prophetischer Hinweis auf den kommenden Messias. In der 
Vision von Kapitel 7 erscheint eine Gestalt „wie eines Menschen Sohns“, dem ewige Herrschaft 
gegeben wird. Diese Szene ist ein Schlüsselmoment der messianischen Prophetie im Alten Testament. 
Das Neue Testament nimmt diese Vision direkt auf und bezieht sie auf Jesus Christus, den 
gekreuzigten und auferstandenen Herrn. Der Menschensohn ist sowohl göttlich als auch menschlich - 
er herrscht ewig und bringt Gerechtigkeit. Daniel stellt damit eine Verbindung zwischen dem Alten 
Bund und der messianischen Hoffnung her. (Daniel 7,13-14; Offenbarung 1,13) 

Der Menschensohn steht im Zentrum des göttlichen Heilsplans und der zukünftigen 
Weltregierung. Im Gegensatz zu den kurzlebigen, oft grausamen Weltreichen wird dem 
Menschensohn ein ewiges Reich anvertraut, das nie untergeht. Diese Herrschaft ist nicht durch Gewalt 
erlangt, sondern durch göttliche Bevollmächtigung. Die Gläubigen sollen sich nicht an irdischer Macht 
orientieren, sondern an dem kommenden König, der über alles regiert. Daniels Schau fördert die 
Ausrichtung auf Christus als König der Könige. Es geht um Hoffnung, Gericht und ewige 
Gerechtigkeit. (Daniel 7,14; Matthäus 26,64) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Geist Gottes wirkt durch Offenbarung, Einsicht und geistliche Weisheit. Obwohl der Heilige 
Geist im Buch Daniel nicht namentlich häufig genannt wird, ist sein Wirken dennoch klar erkennbar. 
Daniel wird als Mann beschrieben, „in dem ein außergewöhnlicher Geist ist“, was auf göttliche 
Inspiration hinweist. Der Geist befähigt zur Deutung von Träumen, zur Erkenntnis des Willens Gottes 
und zu unerschütterlichem Glauben in schwierigen Zeiten. Diese geistgewirkte Weisheit unterscheidet 
Daniel von allen Weisen und Magiern Babylons. Der Geist leitet nicht spektakulär, sondern durch stille 
Einsicht und Erkenntnis der Schrift. (Daniel 4,8-9; 5,11-12) 

Der Heilige Geist wirkt durch Gebet, Demut und das Studium der Schrift. Daniels Verständnis der 
Prophetie Jeremias wird durch inniges Gebet begleitet - ein Zeichen geistgewirkter Sensibilität. Die 
geistliche Klarheit Daniels ist nicht menschlich erzeugt, sondern das Resultat eines vom Geist 
durchdrungenen Herzens. Auch im Umgang mit göttlicher Offenbarung zeigt sich Demut - Daniel 
sucht Gottes Gnade, nicht eigene Deutung. Der Geist wirkt in der stillen Treue, nicht nur im 
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Spektakulären. So zeigt Daniel, wie der Geist Gottes Menschen in der Tiefe verändert und gebraucht. 
(Daniel 9,2-4; 10,11-12) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Sünde wird im Buch Daniel als universelles Problem dargestellt - bei Heiden und Gottesvolk. 
Belsazar lästert Gott durch Götzendienst, während Israel durch anhaltenden Ungehorsam das Gericht 
Gottes auf sich zieht. Daniel selbst bekennt die Schuld seines Volkes in einem demütigen Gebet, 
obwohl er persönlich kein Unrecht begangen hat. Die Betonung liegt auf der kollektiven 
Verantwortung und der Heiligkeit Gottes, die mit Sünde nicht vereinbar ist. Sünde führt zum Verlust 
von Segen, Schutz und Erkenntnis - nur Umkehr öffnet den Weg zur Gnade. Damit macht das Buch 
deutlich, dass alle Menschen unter Gottes Urteil stehen. (Daniel 5,23; 9,5-11) 

Wahre Buße erkennt die Größe Gottes und die Tiefe menschlicher Schuld. Daniel bekennt die 
Sünde seines Volkes ohne Beschönigung und wirft sich auf Gottes Barmherzigkeit. Sein Gebet zeigt, 
dass Sünde nicht nur in Taten besteht, sondern in einer Haltung des Herzens gegen Gott. Wahre 
Umkehr beginnt mit Selbsterkenntnis und endet in der Hoffnung auf Gottes Eingreifen. Sünde ist nicht 
nur ein moralisches Versagen, sondern eine Trennung vom lebendigen Gott. Das Buch Daniel betont 
die Notwendigkeit geistlicher Buße für persönliche und nationale Wiederherstellung. (Daniel 9,3-11) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung geschieht durch Gottes souveränes Eingreifen in Geschichte und Gericht. Daniel zeigt 
in mehreren Kapiteln, wie Gott sein Volk nicht vergisst, sondern in entscheidenden Momenten rettet. 
Die Rettung aus der Löwengrube oder dem Feuerofen sind äußere Zeichen eines inneren Heilswirkens. 
Gleichzeitig zeigt die große Prophetie in Daniel 9, dass Erlösung mit der Ankunft des Messias und der 
Sühnung der Schuld verbunden ist. Die Erlösung kommt nicht durch menschliche Leistung, sondern 
durch göttliche Initiative. Gottes Eingreifen geschieht zur rechten Zeit - mit Gericht, aber auch mit 
Wiederherstellung. (Daniel 6,22-23; 9,24-27) 

Die Prophetie in Daniel kündigt die endgültige Erlösung durch den Messias an. Im sogenannten 
„Prophetischen Zeitplan“ (Daniel 9,24-27) wird deutlich, dass es eine geistliche Erlösung geben wird, 
die Schuld beendet, Sünde gesühnt und Gerechtigkeit bringt. Diese Vision weist klar auf das erste 
Kommen Jesu Christi hin, der als der „Gesalbte“ erscheinen und sterben wird. Erlösung umfasst nicht 
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nur äußere Wiederherstellung Israels, sondern auch geistliche Erneuerung und Versöhnung mit Gott. 
Das Buch verbindet Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einem durchgehenden Heilsplan. 
(Daniel 9,26-27) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Das Volk Gottes bleibt auch im Exil das auserwählte Heilsmittel in Gottes Plan. Obwohl Israel 
seine politische und religiöse Unabhängigkeit verloren hatte, bleibt es im Buch Daniel Träger der 
göttlichen Verheißungen. Die Bezeichnung „Heilige des Höchsten“ verweist auf ihre Berufung und 
Zukunft im Reich Gottes. Sie mögen unterdrückt, verfolgt oder zerstreut sein - aber sie sind nicht 
vergessen. Das Buch Daniel bekräftigt, dass Gott selbst über ihre Zeiten wacht und ihre Zukunft in 
seiner Hand liegt. Ihre Bewahrung ist nicht abhängig von äußeren Umständen, sondern vom Bund 
Gottes. (Daniel 7,18; 7,27) 

Die Nationen stehen unter Gottes Gericht und Kontrolle - kein Reich bleibt ewig. Alle in Daniel 
geschilderten Weltreiche - Babylon, Persien, Griechenland, Rom - vergehen. Keines ist unabhängig 
von Gottes Willen; jedes wird durch göttliches Eingreifen begrenzt. Das „Standbild“ und die „vier 
Tiere“ symbolisieren den vergänglichen Charakter menschlicher Macht. Am Ende bleibt nur das Reich 
des Höchsten, das nicht erschüttert werden kann. Die Prophetie Daniels stellt die Überlegenheit des 
göttlichen Reichs über jedes irdische System klar heraus. (Daniel 2,44; 4,17) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Das Buch Daniel gewährt Einblick in unsichtbare geistliche Kämpfe. Engel wie Gabriel und 
Michael erscheinen als Boten und Kämpfer im Auftrag Gottes. Daniels Visionen zeigen, dass hinter 
politischen Entwicklungen geistliche Auseinandersetzungen stehen. Der „Fürst von Persien“ und der 
„Fürst von Griechenland“ deuten auf dämonische Mächte hin, die Nationen beeinflussen. Diese 
geistliche Dimension erklärt Verzögerungen in der Erhörung von Gebet und verdeutlicht die Realität 
des unsichtbaren Kampfes. Daniels Erlebnis im Kapitel 10 öffnet ein Fenster in die himmlische 
Weltordnung. (Daniel 10,12-13; 10,20-21) 

Engel dienen der Offenbarung und dem Schutz der Gläubigen. Gabriel bringt Daniel Erkenntnis 
über Gottes Zeitplan, während Michael als besonderer Fürst für Israel eintritt. Diese Engel handeln 
nicht aus eigener Macht, sondern im Auftrag Gottes. Ihre Rolle ist es, göttliche Wahrheit zu vermitteln 
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und für das Volk Gottes einzutreten. Das zeigt, dass Gott nicht nur den Verlauf der Geschichte, sondern 
auch ihre geistliche Begleitung in seiner Hand hat. Engel sind Teil des göttlichen Wirkens zur 
Bewahrung und Erkenntnis. (Daniel 9,21; 12,1) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Das Buch Daniel enthält zentrale Schlüsseltexte für die Endzeit. Daniel 7-12 schildert detailliert 
kommende Weltreiche, das Auftreten des Antichristen, die große Drangsal und das Eingreifen Gottes 
zur Erlösung. Die Prophetie über die „siebzig Jahrwochen“ (Kapitel 9) legt einen Zeitrahmen für 
messianische und endzeitliche Ereignisse. Die Auferstehung der Toten wird ebenso erwähnt wie das 
Gericht und die Belohnung. Damit bildet Daniel eine bedeutende Grundlage für die biblische 
Eschatologie, auch im Neuen Testament. Es zeigt: Gott hat einen souveränen Heilsplan bis zum Ende. 
(Daniel 9,24-27; 12,1-3) 

Das kommende Reich Gottes ist das Ziel aller prophetischen Ankündigung. Im Kontrast zu den 
vergänglichen Reichen dieser Welt steht das „Reich des Menschensohnes“, das ewig bestehen wird. Es 
wird den „Heiligen des Höchsten“ gegeben und niemals zerstört. Dieses Reich kommt nicht durch 
menschliche Anstrengung, sondern durch das Eingreifen Gottes. Seine Gerechtigkeit, Herrlichkeit und 
Dauer übertreffen alle irdischen Herrschaften. Das Buch Daniel endet mit einem Ausblick auf dieses 
Reich - als Hoffnung für alle Gläubigen. (Daniel 7,13-14; 7,27) 
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6. Grobgliederung 
Daniel - Gottes Herrschaft über die Reiche der Welt und Israels Zukunft 

Teil 1: Historische Ereignisse - Gottes Souveränität im Exil (Daniel 1-6) 

1. Daniel und seine Freunde im babylonischen Exil (1,1-21) 

1.1. Deportation und Auswahl zur Ausbildung im Königshof (1,1-7) 

1.2. Treue beim Speisegebot - Gottes Segen (1,8-16) 

1.3. Aufstieg im Dienst - Gottes Gabe der Weisheit (1,17-21) 

2. Nebukadnezars Traum vom Standbild - Gottes Plan für die Weltreiche (2,1-49) 

2.1. Das vergessene Traumrätsel des Königs (2,1-13) 

2.2. Gebet Daniels und Gottes Offenbarung (2,14-23) 

2.3. Deutung: Vier Weltreiche und das kommende Gottesreich (2,24-45) 

2.4. Daniels Erhöhung und Auszeichnung seiner Freunde (2,46-49) 

3. Der Feuerofen - Gottes Schutz über die Treuen (3,1-30) 

3.1. Das Standbild und das Gebot zur Anbetung (3,1-12) 

3.2. Die Weigerung der drei Freunde und das Gericht (3,13-23) 

3.3. Bewahrung im Feuer und Bekenntnis des Königs (3,24-30) 

4. Nebukadnezars zweiter Traum - Demütigung und Wiederherstellung (4,1-37) 

4.1. Der Traum vom großen Baum (4,1-18) 

4.2. Daniels Deutung - Warnung zur Buße (4,19-27) 

4.3. Gericht über Nebukadnezar und seine spätere Demut (4,28-37) 

5. Belsazars Gastmahl - Gericht über Babylon (5,1-31) 

5.1. Das gotteslästerliche Fest und die Schrift an der Wand (5,1-12) 

5.2. Daniels Deutung: MENE, MENE, TEKEL, UPHARSIN (5,13-28) 

5.3. Der Sturz Babylons und der Tod Belsazars (5,29-31) 
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6. Daniel in der Löwengrube - Treue trotz Gefahr (6,1-28) 

6.1. Intrige der Fürsten und Verbot des Gebets (6,1-9) 

6.2. Daniels Treue und Verurteilung (6,10-17) 

6.3. Gottes Rettung und Daniels Freispruch (6,18-24) 

6.4. König Darius’ Bekenntnis zur Herrschaft Gottes (6,25-28) 

Teil 2: Prophetische Visionen - Gottes Plan mit den Nationen und Israel (Daniel 7-12) 

7. Die Vision der vier Tiere - Weltreiche und das kommende Reich (7,1-28) 

7.1. Vier Tiere als Symbol für aufeinanderfolgende Weltreiche (7,1-8) 

7.2. Gericht über das letzte Reich und das Kommen des Menschensohnes (7,9-14) 

7.3. Deutung der Vision - Herrschaft des Heiligen Volkes (7,15-28) 

8. Die Vision vom Widder und Ziegenbock - Persien, Griechenland und der „kleine Horn“ 
(8,1-27) 

8.1. Der Widder und der Ziegenbock - Medo-Persien und Griechenland (8,1-8) 

8.2. Das kleine Horn - Antiochus Epiphanes als Vorbild des Antichristen (8,9-14) 

8.3. Deutung durch Gabriel - zukünftige Entwicklungen (8,15-27) 

9. Daniels Bußgebet und die Prophezeiung der siebzig Wochen (9,1-27) 

9.1. Bußgebet für das Volk und das Heiligtum (9,1-19) 

9.2. Antwort des Engels Gabriel - die 70-Jahrwochen (9,20-27) 

10. Die abschließende Vision - Konflikt der unsichtbaren Mächte und die Endzeit (10,1-12,13) 

10.1. Daniels Fasten und die Begegnung mit einem himmlischen Boten (10,1-21) 

10.2. Die Kämpfe zwischen Persien, Griechenland und späteren Mächten (11,1-35) 

10.3. Der zukünftige König - Typus des Antichristen (11,36-45) 

10.4. Die Auferstehung und das endgültige Heil für Israel (12,1-3) 

10.5. Abschluss der Offenbarung und Versiegelung bis zur Endzeit (12,4-13) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch Daniel vereint persönliche Treue im Exil mit groß angelegter Prophetie über Gottes 
souveränen Plan in der Geschichte. Daniel ist ein Vorbild unerschütterlichen Glaubens, der sich in der 
Fremde nicht anpasst, sondern durch Gehorsam und Gebet beständig bleibt. Seine Visionen offenbaren 
den Aufstieg und Fall der Weltreiche und setzen die Hoffnung ganz auf das kommende Reich Gottes. 
Daniel macht deutlich, dass kein politisches System ewig besteht, sondern dass allein das Reich des 
„Menschensohns“ bleibend ist. Die Engelerscheinungen und geistlichen Kämpfe geben Einblick in die 
verborgene Dimension hinter dem Weltgeschehen. Das Buch ruft zur Heiligung, Standhaftigkeit und 
Hoffnung auf das ewige Königtum Christi. Die letzten Kapitel offenbaren Gottes Plan bis zur 
Wiederkunft - ein Trost und eine Orientierung für Gläubige in allen Zeiten. 

7.2. Anwendungen 
Gott regiert über alle Reiche dieser Welt. Die Geschichte im Buch Daniel zeigt, dass Gott der 
höchste Herrscher ist, der Könige einsetzt und absetzt. Selbst in Zeiten politischer Umbrüche und 
scheinbarer Instabilität bleibt Gottes Plan unerschütterlich. Diese Perspektive schenkt Hoffnung und 
Orientierung im Umgang mit weltlichen Mächten. 

Treue ist auch in der Fremde möglich. Daniel lebte in einer heidnischen Umgebung, blieb aber 
kompromisslos in seinem Glauben. Er zeigt, dass man Gottes Geboten folgen kann, auch wenn der 
gesellschaftliche Druck hoch ist. Dies ermutigt Gläubige, auch heute in einem glaubensfernen Umfeld 
standhaft zu bleiben. 

Prophetie ruft zu Heiligung und Hoffnung. Die endzeitlichen Visionen Daniels sind nicht nur 
Informationsquelle, sondern Richtschnur für ein geheiligtes Leben. Wer die Zukunft kennt, lebt 
verantwortlich in der Gegenwart. Daniels Botschaft motiviert zur geistlichen Wachsamkeit und festen 
Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Wer ist der Hauptverfasser des Buches Daniel? 

Antwort: Der Prophet Daniel selbst, der als Exilant und Beamter in Babylon und Persien 
diente und in der Ich-Form berichtet. 

2. In welchem historischen Kontext entstand das Buch? 

Antwort: Während des babylonischen Exils, etwa zwischen 605 und 530 v. Chr., als das Volk 
Israel in der Zerstreuung lebte. 

3. Welche literarische Form prägt das Buch Daniel? 

Antwort: Es enthält sowohl historische Erzählungen als auch apokalyptisch-prophetische 
Visionen über Weltreiche und das Reich Gottes. 

4. Was ist das zentrale Thema des Buches Daniel? 

Antwort: Gottes absolute Souveränität über die Weltgeschichte und die Verheißung eines 
ewigen Gottesreiches. 

5. Wie wird der Glaube Daniels im Exil beschrieben? 

Antwort: Als standhaft, kompromisslos und geprägt von Gebet, Weisheit und Vertrauen auf 
Gottes Eingreifen. 

6. Welche Bedeutung hat der „Menschensohn“ in Daniels Vision? 

Antwort: Er ist eine prophetische Vorausschau auf den Messias, der das ewige Reich empfängt 
und alle Macht erhält. 

7. Was zeigen die Geschichten in Daniel 1-6 über Gott? 

Antwort: Dass Gott seine treuen Diener bewahrt, erhöht und ihre Treue auch unter feindlichen 
Umständen segnet. 

8. Welche Bedeutung haben die Visionen in Daniel 7-12? 
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Antwort: Sie enthüllen Gottes Plan für die Endzeit, inklusive Drangsal, Gericht und der 
Auferstehung. 

9. Welche geistliche Lehre zieht Daniel aus dem Gericht Gottes? 

Antwort: Dass wahre Umkehr und Buße notwendig sind und dass Gott barmherzig handelt, 
wenn sein Volk sich demütigt. 

10. Wie kann das Buch Daniel heute angewendet werden? 

Antwort: Es stärkt den Glauben in schwieriger Umgebung, weckt Hoffnung auf das Reich 
Gottes und ruft zur Treue in der Erwartung der Wiederkunft Christi. 
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Kommentierung 

Teil 1: Historische Ereignisse - Gottes Souveränität im Exil 
(Daniel 1-6) 

1. Daniel und seine Freunde im babylonischen Exil (1,1-21) 

1.1. Deportation und Auswahl zur Ausbildung im Königshof (1,1-7) 
Gottes Gericht über Juda zeigt sich in der babylonischen Gefangenschaft. Der Beginn des Buches 
Daniel setzt mit einem historischen Einschnitt ein: Nebukadnezar, der König von Babylon, zieht gegen 
Jerusalem und belagert die Stadt. Der Herr gibt Jojakim, den König von Juda, in seine Hand, womit 
die göttliche Gerichtsbotschaft der Propheten Realität wird. Die Übergabe geschieht nicht aus 
militärischer Schwäche Judas, sondern aus göttlicher Souveränität über die Geschichte. Die Mitnahme 
von Tempelgeräten nach Babel markiert symbolisch den scheinbaren Triumph heidnischer Macht über 
den Gott Israels. In Wirklichkeit aber offenbart sich hier Gottes Gericht über ein ungehorsames Volk, 
das sich seinem Bund widersetzte. Der babylonische Exilbeginn ist somit Teil von Gottes 
heilsgeschichtlichem Handeln. Die prophetischen Vorankündigungen Jeremias erfüllen sich bis ins 
Detail. Dennoch bleibt der Herr der eigentliche Lenker des Geschehens, auch wenn sein Volk unter das 
Gericht fällt. (2. Könige 24,1-4; 2. Chronik 36,5-7; Jeremia 25,8-11; Daniel 1,1-2) 

C. I. Scofield, der evangelikale Theologe und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt, dass das 
in Daniel 1,1 erwähnte dritte Jahr der Regierung Jojakims nach babylonischer Zeitrechnung 
zu verstehen ist. Nach hebräischer Zeitrechnung entspricht es dem vierten Jahr (vgl. Jeremia 
25,1). Die Babylonier bezeichneten das erste Jahr eines Königs als das „Jahr der 
Thronbesteigung“. Daniel wurde während der ersten von drei Deportationen nach Babylon 
weggeführt, etwa im Jahr 604 v. Chr. (Scofield, 2015, S. 1055). 

Gottes Vorsatz zeigt sich in der Auswahl jüdischer Jünglinge zur Ausbildung am Königshof. 
Nebukadnezar ordnet an, junge Männer aus dem Geschlecht der Könige und aus edlem Hause 
auszuwählen, um sie in babylonischer Sprache und Kultur zu unterrichten. Die Auswahlkriterien 
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betonen körperliche Unversehrtheit, Bildung und Fähigkeit zur Unterweisung, was auf die strategische 
Zielsetzung der Babylonier hinweist: Integration durch Umerziehung. Die Erziehung im Palast stellt 
jedoch auch eine Versuchung dar, sich mit der fremden Kultur zu identifizieren und die eigene Identität 
aufzugeben. Dennoch wird deutlich, dass Gottes Plan auch in dieser Auswahl wirksam bleibt, denn Er 
setzt Daniel und seine Freunde an diesen Ort, um durch sie Zeugnis von seiner Macht und Treue zu 
geben. Die Aufnahme in den königlichen Hofdienst wird so Teil des göttlichen Wirkens inmitten des 
Gerichts. Die Vorbereitung für spätere Schlüsselstellungen beginnt hier im Verborgenen. (Daniel 1,3-5; 
Jesaja 39,7; 2. Könige 20,18; Esther 2,7) 

Die Namensänderung zielt auf Identitätsveränderung, wird jedoch im Glauben überwunden. Die 
vier ausgewählten Juden erhalten neue babylonische Namen, die ihre ursprünglichen hebräischen 
Namen verdrängen sollen. Während die hebräischen Namen eine Verbindung zu Gott und seiner 
Offenbarung ausdrücken, tragen die neuen Namen Bezüge zu babylonischen Göttern. Diese 
Maßnahme zeigt die Absicht, nicht nur das äußere Verhalten, sondern auch das Selbstverständnis und 
die geistliche Identität zu beeinflussen. Doch trotz dieser strategischen Anpassung durch das 
babylonische System bleiben Daniel und seine Freunde innerlich ihrem Gott treu. Die äußere 
Umbenennung hat keine Macht über ihre Herzenshaltung und ihren Glaubensgehorsam. Die 
Geschichte zeigt, dass wahre Identität nicht durch äußere Umstände, sondern durch die Beziehung zum 
lebendigen Gott bestimmt wird. Der Glaube behauptet sich auch in einer feindlich gesinnten 
Umgebung. (Daniel 1,6-7; Psalm 119,9-11; Jesaja 43,1; 2. Timotheus 2,19) 

John F. MacArthur, ein konservativer US-amerikanischer Pastor und Bibelausleger, erläutert 
zu Daniel 1,7, dass die Namensänderung der hebräischen Jugendlichen ein zentrales Element 
der babylonischen „Gehirnwäsche“ war. Damit sollte ihre Identität von der Treue zum Gott 
Israels hin zu babylonischen Göttern umgelenkt werden. Daniel („Gott ist mein Richter“) 
wurde zu Beltschazzar („Bel schütze den König“); Hananja („der Herr ist gnädig“) zu 
Schadrach („Befehl des Aku“); Mischaël („Wer ist wie der Herr?“) zu Meschach („Wer ist wie 
Aku?“); und Asarja („der Herr ist mein Helfer“) zu Abed-Nego („Diener Negos“, auch Nebo 
genannt), einem Gott der Vegetation (MacArthur, 2005, S. Daniel 1,7). 

1.2. Treue beim Speisegebot - Gottes Segen (1,8-16) 
Gottesfürchtige Entschlossenheit zeigt sich in der Ablehnung unreiner Speise. Daniel nimmt sich 
in seinem Herzen vor, sich nicht mit der königlichen Speise und dem Wein zu verunreinigen. Diese 
Entscheidung entspringt nicht kultureller Ablehnung, sondern geistlichem Gehorsam gegenüber dem 
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Gesetz Gottes. Die Speisen vom Tisch des Königs waren vermutlich unrein nach mosaischem Gesetz 
oder mit Götzenopfern verbunden. Daniels Haltung zeigt eine innere Überzeugung, die sich nicht an 
äußeren Umständen orientiert. Die Entscheidung erfolgt bewusst und reflektiert, obwohl sie mit 
Nachteilen oder Gefahren verbunden sein könnte. Der junge Mann steht in einer Umgebung, die 
geistliche Kompromisse nahelegt, hält jedoch an der Heiligkeit Gottes fest. Treue beginnt im Herzen 
und zeigt sich in praktischen Fragen des Alltags. Daniels Beispiel offenbart, dass Glaubensgehorsam 
nicht an Ort oder Alter gebunden ist. Er beugt sich nicht dem Gruppendruck, sondern lebt in der 
Gegenwart Gottes. In seiner Bitte um alternative Speise spricht Demut und Weisheit gleichermaßen. 
So wird Gehorsam zur Ehre Gottes auch unter fremder Herrschaft möglich. (Daniel 1,8; 3. Mose 
11,1-47; Apostelgeschichte 5,29; Römer 12,1-2) 

Gottes Gunst wirkt durch sichtbare Bewahrung bei gehorsamem Lebenswandel. Daniel findet 
Gnade und Barmherzigkeit bei dem obersten Kämmerer, was nicht seinem Auftreten, sondern dem 
Wirken Gottes zugeschrieben wird. Die göttliche Souveränität bereitet Wege selbst in heidnischen 
Strukturen, wenn sein Volk in Treue lebt. Der Kämmerer äußert zwar Bedenken aus Furcht vor dem 
König, doch Gott öffnet Türen durch einen untergeordneten Aufseher. Dieser willigt in die zehn Tage 
dauernde Probe ein, in der Daniel und seine Freunde nur Gemüse essen und Wasser trinken. Die 
Bereitschaft zur Prüfung zeugt von Vertrauen auf Gottes Eingreifen, nicht von Selbstsicherheit. Die 
Treue zum Wort Gottes wird nicht aufgeschoben oder relativiert, sondern praktisch umgesetzt. Das 
Ergebnis bestätigt Gottes Segen: die jungen Männer erscheinen gesünder und wohlgenährter als alle 
anderen. Dies geschieht nicht aus physiologischen Gründen, sondern durch göttliches Handeln. Gottes 
Gunst ehrt die, die Ihn ehren, selbst in kleinen und alltäglichen Dingen. Der Gehorsam in der 
Speisefrage wird zum Mittel der göttlichen Bestätigung. (Daniel 1,9-14; 1. Samuel 2,30; Psalm 84,12; 
Sprüche 3,5-6) 

Gottes Segen wird sichtbar, wenn geistliche Prinzipien über äußeren Erwartungen stehen. Nach 
Ablauf der zehntägigen Probezeit zeigt sich ein deutlicher Unterschied im Erscheinungsbild der vier 
Juden. Ihre Treue zu Gott in scheinbar nebensächlichen Fragen bringt greifbaren Segen. Die 
Entscheidung, sich nicht zu verunreinigen, wurde nicht aus taktischem Kalkül getroffen, sondern aus 
Gottesfurcht. Dennoch wirkt Gott sichtbar, indem Er ihre Gesundheit und ihr Ansehen hebt. Der 
Aufseher erkennt das Ergebnis an und ändert dauerhaft ihre Ernährung. Hier zeigt sich: Wer Gottes 
Maßstäbe höher achtet als menschliche Vorgaben, erlebt Gottes Eingreifen. Es geht nicht um Diät oder 
Disziplin, sondern um Glauben und Gehorsam. In einer feindlichen Umgebung bleibt Gottes Hand 
über den Seinen. Die äußerlich kleine Entscheidung bekommt geistliche und historische Tragweite. 
Diese Treue wird Gott in späteren Herausforderungen weiter gebrauchen. Wer in geringem treu ist, 
dem wird Größeres anvertraut. (Daniel 1,15-16; Lukas 16,10; 1. Korinther 10,31; Psalm 1,1-3) 
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1.3. Aufstieg im Dienst - Gottes Gabe der Weisheit (1,17-21) 
Gottes Gnade befähigt zur Erkenntnis, Einsicht und Weisheit über das Natürliche hinaus. Daniel 
und seine drei Freunde erhalten von Gott besondere Einsicht und Weisheit in allem, was sie lernen und 
prüfen. Diese Gabe steht nicht im Widerspruch zu ihrer Ausbildung, sondern überragt sie in Herkunft 
und Wirkung. Die Quelle dieser Fähigkeit liegt nicht im babylonischen System, sondern in der 
göttlichen Zuwendung. Daniel wird zudem mit der besonderen Gabe der Traum- und Gesichterdeutung 
ausgestattet, was ihn für spätere Aufgaben vorbereitet. Die Erwähnung dieser Gabe zu Beginn des 
Buches weist prophetisch auf zentrale zukünftige Ereignisse hin. Gottes Gaben dienen nicht zur 
persönlichen Erhöhung, sondern zur Erfüllung seines Willens im Rahmen der Heilsgeschichte. In einer 
Umgebung menschlicher Weisheit erweist sich göttliche Weisheit als überlegen. Die Verbindung von 
Treue, Studium und göttlicher Ausrüstung zeigt das harmonische Zusammenspiel von Gehorsam und 
Gnade. Die jungen Männer nutzten ihre Gaben zum Dienst, nicht zur Selbstdarstellung. Gottes Wirken 
hebt sie hervor, nicht ihre Herkunft oder ihre Umgebung. (Daniel 1,17; 2. Mose 31,3; Sprüche 2,6; 
Jakobus 1,5) 

Gottes Erwählung bewährt sich im Dienst und überdauert menschliche Reiche. Nach Ablauf der 
vorgesehenen Ausbildungszeit werden die vier jungen Männer dem König vorgestellt. Unter allen 
Auszubildenden finden sich keine, die ihnen an Einsicht und Weisheit gleichkommen. Der König 
selbst erkennt ihre Überlegenheit an und stellt sie in seinen Dienst. In allen Fragen, die Weisheit und 
Einsicht erfordern, zeigt sich ein zehnfacher Unterschied zwischen ihnen und den babylonischen 
Magiern und Wahrsagern. Dieses Urteil stammt aus dem Mund eines heidnischen Herrschers, doch es 
bekräftigt Gottes Hand über seinen Dienern. Die Erwähnung, dass Daniel bis zum ersten Jahr des 
Kyros blieb, betont die Dauerhaftigkeit seines Wirkens. Gottes Treue bewährt sich über Dynastien und 
Jahrhunderte hinweg. Der treue Diener Gottes bleibt bestehen, auch wenn Reiche vergehen. Die 
Beständigkeit Daniels in verantwortlicher Position zeugt von göttlicher Berufung und Erhaltung. So 
wird Daniel zum Instrument göttlicher Offenbarung und zum Vorbild unerschütterlicher Treue. (Daniel 
1,18-21; Sprüche 22,29; Psalm 75,7–8; Offenbarung 2,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 1,1-21) 

Zusammenfassung:  

Daniel 1,1-21 schildert den Beginn der babylonischen Gefangenschaft Judas und führt in die 
heilsgeschichtliche Situation ein, in der Gott sein Volk unter fremde Herrschaft stellt. Die Wegführung 
nach Babel wird ausdrücklich als Handeln Gottes verstanden, der Juda in die Hand Nebukadnezars 
gibt. Am babylonischen Hof werden junge Männer aus königlichem und vornehmem Geschlecht 
ausgewählt, um für den Dienst im Reich ausgebildet zu werden. Ziel dieser Ausbildung ist nicht nur 
berufliche Qualifikation, sondern kulturelle und religiöse Anpassung. Daniel und seine drei Freunde 
verweigern bewusst die königliche Speise, um sich nicht zu verunreinigen. Diese Entscheidung 
geschieht nicht aus Rebellion, sondern aus innerer Überzeugung und Treue zum Gesetz Gottes. Gott 
schenkt ihnen Gunst bei den Verantwortlichen und bestätigt ihren Gehorsam. Am Ende der 
Ausbildungszeit übertreffen sie alle anderen an Weisheit und Einsicht. Gott selbst ist der Ursprung 
ihrer Erkenntnis, besonders im Bereich von Weisheit und Offenbarung. Daniel erhält darüber hinaus 
Verständnis für Visionen und Träume. Der Abschnitt endet mit der Feststellung von Daniels langem 
Wirken bis in spätere Herrschaftszeiten hinein. Daniel 1 zeigt, dass Gott auch im Exil souverän handelt 
und treue Hingabe ehrt. 

Anwendungen:  

Gott bleibt souverän auch in Zeiten nationalen Niedergangs. Der Text macht deutlich, dass das 
Exil nicht außerhalb von Gottes Kontrolle steht. Politische Umwälzungen dienen seinem größeren 
Plan. Diese Einsicht ordnet Geschichte heilsgeschichtlich ein. 

Treue beginnt mit innerer Entschlossenheit. Daniels Entscheidung zur Reinheit geschieht im 
Herzen, bevor sie sichtbar wird. Gehorsam äußert sich in konsequentem Handeln. Diese Wahrheit 
unterstreicht die Bedeutung innerer Ausrichtung. 

Gott ehrt Treue mit geistlicher Befähigung. Weisheit und Einsicht werden als Gabe Gottes 
dargestellt, nicht als Ergebnis menschlicher Anpassung. Gottes Segen übersteigt äußere Vorteile. Diese 
Perspektive verbindet Treue und göttliche Ausrüstung. 
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2. Nebukadnezars Traum vom Standbild - Gottes Plan für die 
Weltreiche (2,1-49) 

2.1. Das vergessene Traumrätsel des Königs (2,1-13) 
Gottes Vorsehung nutzt den inneren Unfrieden eines Herrschers zur Offenbarung seines 
Heilsplans. Nebukadnezar wird durch einen Traum erschreckt, dessen Inhalt ihm entgleitet und dessen 
Bedeutung ihn zutiefst beunruhigt. Obwohl er als absoluter Herrscher regiert, ist er innerlich 
aufgewühlt und ratlos. Der Text zeigt: Macht gibt keine Ruhe, wenn Gott einen Menschen erfasst. Der 
Traum stammt vom Herrn, der den König damit in seinen heilsgeschichtlichen Plan einbindet. 
Nebukadnezar ist unruhig, nicht weil er den Traum versteht, sondern weil sein Geist von einer höheren 
Realität berührt wurde. Diese göttliche Einwirkung macht deutlich, dass kein Herrscher außerhalb des 
Zugriffs Gottes steht. Der König wird durch göttliches Eingreifen aus seiner Selbstsicherheit gerissen. 
Was menschlich verborgen ist, kann nur durch Offenbarung Gottes erkannt werden. Die Weichen für 
ein prophetisches Zeugnis werden durch Unruhe und Unsicherheit eines heidnischen Königs gestellt. 
Gott beginnt seine Botschaft an die Weltreiche mit einem verstörenden Bild in der Nacht. (Daniel 2,1; 
1. Mose 41,8; Hiob 33,14-17; Psalm 127,2) 

Die Forderung nach Offenbarung ohne Inhalt entlarvt die Ohnmacht menschlicher Weisheit. 
Nebukadnezar verlangt von seinen Weisen nicht nur die Deutung des Traums, sondern auch dessen 
Inhalt. Diese Forderung übersteigt alle menschlichen Fähigkeiten und stellt die Magier, Beschwörer 
und Wahrsager vor eine unlösbare Aufgabe. Der König misstraut ihren üblichen Methoden und fordert 
einen Beweis wirklicher Erkenntnis. Die Reaktion der Weisen zeigt die Grenzen menschlicher Systeme 
ohne göttliche Offenbarung. Ihre Klage, dass niemand auf Erden das verlangen könne, offenbart ihre 
Abhängigkeit von menschlicher Logik und verborgenen Künsten. Die Behauptung, dass nur Götter so 
etwas könnten, die nicht bei den Menschen wohnen, zeugt von einem theologischen Irrtum und einem 
leeren religiösen System. Gott benutzt diese Zuspitzung, um seine überlegene Weisheit in Daniel zu 
offenbaren. Die Not der Weisen wird zur Bühne für göttliches Eingreifen. So wird der Kontrast 
zwischen menschlicher Unfähigkeit und göttlicher Offenbarung vorbereitet. (Daniel 2,2-11; 1. 
Korinther 1,19-20; Jesaja 44,25; Jeremia 10,14) 

C. I. Scofield, der evangelikale Theologe und Herausgeber der Scofield-Bibel, weist darauf hin, 
dass Daniel ab Kapitel 2,4 bis einschließlich Kapitel 7,28 in aramäischer Sprache verfasst ist. 
Aramäisch war die Sprache, die am babylonischen Hof unter Nebukadnezar gesprochen wurde 
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und später zur offiziellen Verwaltungssprache im westlichen Teil des Perserreiches wurde 
(Scofield, 2015, S. 1055). 

Die Verzweiflung des Herrschers führt zu einem Todeserlass, der Gottes Eingreifen notwendig 
macht. Nebukadnezar reagiert auf das Versagen der Weisen mit Zorn und Todesandrohung. Seine 
autoritäre Machtfülle ermöglicht sofortige und radikale Maßnahmen. Der Befehl zur Hinrichtung aller 
Weisen offenbart nicht nur seine Verzweiflung, sondern auch die Fragilität eines Reiches, das auf 
menschlicher Erkenntnis basiert. In dieser Situation wird Daniel, obwohl noch nicht beteiligt, ebenfalls 
bedroht. Die Krise betrifft nicht nur die Verantwortlichen, sondern auch die Gottesfürchtigen im 
Hintergrund. Die Eskalation der Lage macht sichtbar, dass ohne göttliches Eingreifen keine Rettung 
möglich ist. Gottes Plan sieht jedoch vor, diese Bedrohung zum Anlass seiner Offenbarung zu machen. 
Das Gerichtsurteil über die Weisen dient der Vorbereitung auf das Eingreifen Gottes durch seinen 
Knecht. In der drohenden Vernichtung zeigt sich die Hilflosigkeit des Menschen, aber auch die Bühne 
für Gottes Gnade. Der scheinbar willkürliche Befehl wird zum Werkzeug göttlicher Vorsehung. 
(Daniel 2,12-13; Sprüche 16,14; Psalm 94,23; Jesaja 8,10) 

Die göttliche Souveränität lenkt selbst feindliche Erlasse zur Erfüllung seines Ratschlusses. Die 
Todesdrohung des Königs ist nicht das Ende, sondern der Beginn eines göttlichen Heilsweges. Gott 
führt Daniel durch die äußerste Bedrohung in eine Position, in der sein Zeugnis und seine Gabe 
offenbar werden sollen. Die Ausweglosigkeit der Situation ist von Gott her gesehen eine Gelegenheit, 
seine Macht und Weisheit zu offenbaren. Die Überforderung des babylonischen Systems wird zum 
Nährboden für Gottes Herrlichkeit. Selbst das Gerichtsurteil über die Weisen dient letztlich dem 
Zweck, dass Gottes Diener erhöht und seine Wahrheit bekannt gemacht wird. Die Verstrickung 
menschlicher Systeme in eigene Grenzen wird durch das souveräne Eingreifen Gottes durchbrochen. 
Der Glaube wird durch die Bedrohung nicht zerstört, sondern in Position gebracht. Gottes Hand führt 
durch Dunkelheit zum Licht, durch Gericht zur Gnade und durch menschliches Ende zur göttlichen 
Offenbarung. (Daniel 2,13; Psalm 33,10-11; Römer 8,28; Sprüche 21,1) 

2.2. Gebet Daniels und Gottes Offenbarung (2,14-23) 
Gottes Geist wirkt durch besonnenes Handeln und geistliche Haltung in der Bedrohung. Als 
Daniel vom Todesurteil erfährt, reagiert er nicht mit Angst oder Flucht, sondern mit Einsicht und 
Besonnenheit. Seine Haltung zeigt geistlich reife Reaktion unter extremem Druck. Im Gespräch mit 
dem Hauptmann Arjok spricht Daniel mit Weisheit und Takt, was eine offene Tür zu weiterem 
Handeln schafft. Die Gunst, die er dadurch erhält, ist Ausdruck göttlicher Führung inmitten äußerer 
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Not. Daniel sucht das Gespräch mit dem König und erbittet sich Zeit zur Deutung, im Vertrauen 
darauf, dass Gott offenbaren wird, was verborgen ist. Diese Handlung geschieht nicht aus 
Vermessenheit, sondern aus Glauben und dem Wissen um Gottes Offenbarungsfähigkeit. Der Glaube 
wirkt sich hier ganz praktisch in Mut, Klarheit und Verantwortung aus. Daniel übernimmt geistliche 
Initiative in einer lebensbedrohlichen Situation. Der Text macht deutlich, dass geistliche Überlegenheit 
nicht in Lautstärke, sondern in ruhiger Gewissheit und Gottesfurcht besteht. (Daniel 2,14-16; Sprüche 
15,1; Jakobus 1,5; 2. Timotheus 1,7) 

Gebet in Gemeinschaft bringt göttliche Offenbarung und vertieft geistliche Gemeinschaft. Daniel 
kehrt zu seinen Freunden zurück und berichtet von der Dringlichkeit der Lage. Gemeinsam suchen sie 
das Angesicht Gottes im Gebet, um Gnade und Offenbarung zu empfangen. Die Dringlichkeit der 
Bedrohung wird zum Anstoß intensiven geistlichen Ringens. Hier wird ein geistliches Prinzip sichtbar: 
gemeinsames Gebet in Einheit setzt geistliche Kräfte frei. Die Freunde tragen mit Daniel das geistliche 
Anliegen, was ihre Verbundenheit im Glauben und ihre Abhängigkeit von Gott zeigt. Sie bitten nicht 
um Rettung allein, sondern um Offenbarung, damit Gottes Plan sichtbar werde. Der Fokus des Gebets 
liegt auf Gottes Eingreifen und Gnade, nicht auf menschlichem Überleben. Diese Form der geistlichen 
Gemeinschaft wirkt über die akute Krise hinaus. Gott ehrt den Glauben und die Gemeinschaft durch 
Offenbarung in der Nacht. Das Gebet wird zur Brücke zwischen menschlicher Ohnmacht und 
göttlicher Weisheit. (Daniel 2,17-19; Matthäus 18,19–20; Apostelgeschichte 1,14; Kolosser 4,2) 

Gottes Offenbarung führt zur Anbetung und Anerkennung seiner absoluten Souveränität. Daniel 
empfängt in einer nächtlichen Vision die Offenbarung des Traumes und seiner Deutung. Die Antwort 
Gottes geschieht ohne äußere Mittel, unmittelbar und klar. Anstatt sofort mit der Botschaft zum König 
zu eilen, hält Daniel inne, um Gott zu preisen. Dieses Lobgebet offenbart sein theologisches 
Verständnis und seine Anbetung. Er erkennt Gott als Quelle der Weisheit und Macht, als denjenigen, 
der Zeiten und Könige bestimmt. Daniel betont, dass Gott Erkenntnis gibt, Geheimnisse offenbart und 
Licht ins Verborgene bringt. Die Anbetung ist nicht formal, sondern inhaltlich tief und erkenntnisreich. 
Daniel nimmt die Offenbarung nicht als persönliches Verdienst, sondern als Ausdruck göttlicher 
Gnade. Die geistliche Reife zeigt sich darin, dass Offenbarung zu Lobpreis führt und nicht zu 
Selbsterhöhung. Damit wird das Fundament gelegt für den Dienst, den Daniel nun vor dem König 
ausüben wird. (Daniel 2,19-23; Psalm 31,20; Jesaja 45,3; 1. Korinther 2,10) 
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2.3. Deutung: Vier Weltreiche und das kommende Gottesreich 
(2,24-45) 

Gottes Offenbarung wird im Dienst demütiger Boten zur Ehre seines Namens bekannt gemacht. 
Daniel erscheint auf Anraten bei Arjok vor dem König, jedoch nicht mit eigener Autorität, sondern als 
Bote göttlicher Weisheit. Er betont ausdrücklich, dass kein Mensch, kein Magier und kein Wahrsager 
in der Lage sei, das Geheimnis des Traumes zu offenbaren. Damit entzieht er sich bewusst jeder 
menschlichen Ehre und verweist allein auf den Gott des Himmels, der Geheimnisse offenbart. Daniel 
tritt nicht als religiöser Spezialist, sondern als Knecht Gottes auf, der seinen Auftrag erfüllt. Seine 
demütige Haltung steht im Gegensatz zum Stolz der babylonischen Weisen. Der Zweck der 
Offenbarung liegt nicht in persönlicher Erhöhung, sondern in der Erkenntnis Gottes durch einen 
heidnischen Herrscher. Die Deutung wird als ein Akt göttlicher Gnade gegenüber Nebukadnezar 
dargestellt. Daniel bleibt auch in dieser Situation der Wahrheit verpflichtet und lenkt die 
Aufmerksamkeit des Königs auf die Herrschaft Gottes. Damit bereitet er den Weg für die eigentliche 
Botschaft des Traumes. (Daniel 2,24-30; Psalm 115,1; Jesaja 42,8; Johannes 3,30) 

Der Traum offenbart das menschliche Herrschaftssystem im Licht göttlicher Perspektive. 
Nebukadnezars Traum zeigt ein gewaltiges Standbild, das aus verschiedenen Materialien besteht: 
Gold, Silber, Bronze, Eisen und Ton. Diese Gliederung symbolisiert aufeinanderfolgende Weltreiche, 
die in ihrer äußeren Machtfülle gewaltig erscheinen, aber innerlich zunehmend brüchiger werden. Der 
Aufbau von oben nach unten zeigt einen absteigenden Verlauf in Qualität und Einheit, obwohl die 
Stärke der Reiche nicht notwendigerweise parallel dazu verläuft. Die Füße aus Eisen und Ton deuten 
auf eine letztlich unhaltbare Mischung hin, in der sich Härte und Zerbrechlichkeit nicht verbinden 
lassen. Damit wird klar: menschliche Reiche sind begrenzt, unvollkommen und dem Verfall 
unterworfen. Die Darstellung offenbart, wie Gott die Geschichte der Nationen sieht – nicht aus 
menschlicher Perspektive der Größe, sondern im Licht der göttlichen Zielsetzung. Jedes Reich hat 
seine Zeit, doch keines besteht ewig. (Daniel 2,31-33; Psalm 2,1-6; Jesaja 40,15-17; Apostelgeschichte 
17,26) 

C. I. Scofield (1843–1921), ein einflussreicher US-amerikanischer Theologe und Herausgeber 
der Scofield-Bibel, deutet die Statue in Daniel 2,31ff. als prophetisches Bild für die Abfolge 
vierer heidnischer Weltreiche, die den Zeitraum der „Zeiten der Nationen“ (Lukas 21,24) 
markieren. Diese Weltreiche sind: das babylonische Reich (605–539 v. Chr.), das durch den 
goldenen Kopf symbolisiert wird; das medo-persische Reich (539–331 v.  Chr.), dargestellt 
durch Brust und Arme aus Silber; das griechisch-makedonische Weltreich unter Alexander dem 
Großen (331–168 v. Chr.), vertreten durch Bauch und Hüften aus Bronze; und schließlich das 
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römische Reich (ab 168 v. Chr.), das durch Beine aus Eisen und Zehen aus Eisen und Ton 
dargestellt wird – ein Bild für Stärke und Zerbrechlichkeit zugleich. 

	 Scofield betont, dass diese Reiche zwar nicht notwendigerweise über die gesamte 
bewohnte Erde herrschten, ihnen aber göttliche Autorität verliehen wurde, die Welt zu 
beherrschen. Die Statue steht für den äußeren Glanz dieser Weltreiche, während ihre 
moralische Verderbtheit verborgen bleibt. 

	 Der Stein, der sich ohne menschliches Zutun vom Berg löst und die Statue zerschmettert 
(Daniel 2,34-35), wird nach Scofield als Symbol für Jesus Christus verstanden – jedoch nicht 
in Bezug auf sein erstes Kommen, sondern auf seine Wiederkunft am Ende der Zeit. Beim ersten 
Kommen Christi wurde er von einem Beamten des römischen Reiches verurteilt und gekreuzigt, 
das sich damals auf dem Höhepunkt seiner Macht befand. Das zeigt, dass die heidnische 
Weltherrschaft damals keineswegs beendet wurde. Die Zerschlagung durch den Stein steht für 
ein plötzliches, übernatürliches Gericht, nicht für einen allmählichen Prozess durch Bekehrung 
oder Reformen. 

	 Nach dem Untergang des Weströmischen Reiches im Jahr 476  n.  Chr. und des 
Oströmischen Reiches 1453 n. Chr. sei kein weiteres Weltreich an ihre Stelle getreten. Vielmehr 
bestehe Rom in veränderter Form weiter und werde sich in den letzten Tagen wieder zu einer 
Macht mit zehn Herrschaftseinheiten formieren, wie es die zehn Zehen symbolisieren. Diese 
Phase liegt laut Scofield nach der Entrückung der Gemeinde und vor der Wiederkunft Christi. 
Die Details dieser Endzeitordnung finden sich in Daniel 7 und Offenbarung 13-19. 

	 Scofield weist ausdrücklich darauf hin, dass der Stein nicht mit der Gemeinde Jesu 
gleichgesetzt werden darf – deren Aufgabe sei nicht die gewaltsame Zerschlagung der Reiche 
dieser Welt. Erst nach dem Gericht an den Weltreichen wird der Gott des Himmels ein ewiges 
Reich auf Erden errichten, in dem Christus herrscht (Scofield, 2015, S. 1055). 

Die vier Weltreiche werden durch göttliche Offenbarung als Teil des Heilsplans identifiziert. 
Daniel deutet die einzelnen Materialien des Standbilds als aufeinanderfolgende Weltreiche, beginnend 
mit Babylon als dem goldenen Haupt. Nebukadnezar wird als erster dieser Herrscher benannt, dem 
Gott selbst die Herrschaft, Macht und Ehre gegeben hat. Nach ihm folgen weitere Reiche: das silberne 
Medo-Persien, das bronzene Griechenland und schließlich das eiserne Rom. Diese Abfolge ist nicht 
zufällig, sondern Teil des souveränen Heilsplans Gottes. Jedes Reich erfüllt eine Rolle in der 
geschichtlichen Vorbereitung auf das kommende Gottesreich. Die zunehmende Härte, aber gleichzeitig 
zunehmende Instabilität der Reiche zeigt die Zuspitzung menschlicher Macht bis zur Endzeit. Daniel 
betont, dass nicht der Mensch, sondern Gott die Zeiten bestimmt. Die Geschichte der Reiche dient 
letztlich dem Ziel göttlicher Offenbarung und der Vorbereitung auf die kommende Herrschaft des 
Messias. (Daniel 2,36-40; Daniel 4,17; Offenbarung 13,1-2; Lukas 21,24) 
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Das Gottesreich wird ohne Menschenhand errichtet und ersetzt alle Reiche für immer. Ein Stein, 
ohne Menschenhand losgelöst, trifft das Standbild an seinen Füßen und zerschlägt es vollständig. 
Dieses Bild deutet auf ein göttliches Eingreifen, das nicht evolutionär, sondern plötzlich und 
zerstörend geschieht. Das Reich Gottes entsteht nicht aus den bestehenden Reichen, sondern tritt an 
deren Stelle durch einen göttlichen Akt. Der Stein wächst zu einem großen Berg, der die ganze Erde 
erfüllt – ein Bild für das universale, ewige Reich des Messias. Keine Spur der früheren Reiche bleibt 
bestehen, was auf die vollständige Ablösung menschlicher Herrschaft hinweist. Das Reich Gottes ist 
nicht menschengemacht, nicht politisch errichtet, sondern göttlich gestiftet. Es beruht nicht auf 
Kompromiss oder Koalition, sondern auf göttlicher Gerechtigkeit und Dauer. Die Prophetie deutet 
eindeutig auf das messianische Reich Jesu Christi hin, das in der Zukunft errichtet wird. Dieses Reich 
überdauert alle Zeit und kennt kein Ende. (Daniel 2,34-35; Jesaja 9,6-7; Sacharja 14,9; Offenbarung 
11,15) 

Gottes Reich kommt zur festgesetzten Zeit und wird allen menschlichen Herrschaftsanspruch 
beenden. Daniel schließt die Deutung mit der Bestätigung, dass der große Gott dem König gezeigt hat, 
was künftig geschehen soll. Der Ausdruck „nach diesen Königen“ zeigt, dass das Gottesreich in einem 
konkreten zeitlichen Rahmen kommt, nicht symbolisch oder innerlich, sondern real und historisch. Es 
wird alle anderen Reiche zermalmen und selbst ewig bestehen. Die göttliche Offenbarung erhebt 
keinen Anspruch auf Deutungsspielraum – „der Traum ist zuverlässig, und seine Deutung steht fest“. 
Damit wird das prophetische Wort als absolut wahr, unfehlbar und unabänderlich dargestellt. Der Stein 
ist nicht nur ein Gerichtswerkzeug, sondern auch ein Bauwerk der Gerechtigkeit. Der kommende 
König, der dieses Reich einführt, ist der „Menschensohn“, den Daniel später in Kapitel 7 sehen wird. 
Das Standbild endet, das Reich Gottes beginnt – ohne menschliche Mitwirkung, aber zur Rettung 
derer, die Ihm gehören. (Daniel 2,44-45; Micha 4,1-2; Lukas 1,32-33; Hebräer 12,28) 

Barry Rubin, ein messianisch-jüdischer Rabbi und Herausgeber, erklärt zu Daniel 2,44, dass 
rabbinische Quellen diesen Vers als Hinweis auf das Kommen des Messias verstehen. Nach 
dem Ende der Dynastie, zu der auch Nebukadnezar gehörte, werde Gottes Herrschaft über die 
gesamte Menschheit aufgerichtet (Rubin, 2016, S. 1244). 

2.4. Daniels Erhöhung und Auszeichnung seiner Freunde (2,46-49) 
Gottes Offenbarung führt zur öffentlichen Anerkennung seiner Herrschaft selbst durch 
heidnische Mächte. Nach der Deutung des Traumes fällt Nebukadnezar vor Daniel nieder, bringt ihm 
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Ehre dar und ordnet sogar Gaben und Opfer an. Diese Geste zeigt eine außergewöhnliche Reaktion 
eines heidnischen Monarchen gegenüber einem jüdischen Gefangenen. Dennoch verweist der Text 
nicht auf die Verehrung Daniels als Person, sondern auf die Anerkennung der übernatürlichen 
Offenbarung, die durch ihn geschehen ist. Der König bekennt, dass der Gott Daniels ein Gott über alle 
Götter, ein Herr der Könige und ein Offenbarer von Geheimnissen ist. Dieses Bekenntnis ist kein 
Ausdruck echten Glaubens, aber ein wichtiges Zeugnis der göttlichen Souveränität gegenüber der 
heidnischen Weltmacht. Gottes Offenbarung zwingt selbst den größten Herrscher der damaligen Zeit 
zur Anerkennung seiner Herrlichkeit. Die Wahrheit des prophetischen Wortes wird nicht diskutiert, 
sondern angenommen und bestätigt. So wird der Gott Israels in der Mitte Babels verherrlicht – nicht 
durch Krieg oder Politik, sondern durch geistliche Wahrheit. (Daniel 2,46-47; 2. Mose 9,16; Psalm 
138,4-5; Jesaja 45,14) 

Gottes Treue ehrt die Demütigen und erhöht seine Diener zur rechten Zeit. Daniel wird durch 
Nebukadnezar mit großem Rang, Reichtum und politischer Verantwortung belohnt. Er wird zum 
Herrscher über die ganze Provinz Babel und zum obersten Vorsteher über alle Weisen gemacht. Diese 
Erhöhung ist nicht das Ergebnis persönlicher Karriereplanung, sondern Ausdruck göttlicher 
Vorsehung. Daniel bleibt in seiner Haltung bescheiden und verwendet seine neue Stellung nicht zum 
eigenen Vorteil, sondern zugunsten seiner Freunde. Auf sein Bitten hin werden Schadrach, Meschach 
und Abed-Nego in Verwaltungsämter eingesetzt, während Daniel selbst am königlichen Hof verbleibt. 
Diese Entwicklung zeigt, dass Treue im Verborgenen durch Gottes Hand in öffentliche Verantwortung 
führt. Gott ehrt diejenigen, die Ihn ehren, und stellt sie an Orte, an denen sie als Licht in der Finsternis 
wirken können. Die Erhöhung Daniels ist kein Endpunkt, sondern Vorbereitung für weitere 
Offenbarung und Bewährung. (Daniel 2,48-49; Psalm 75,6-7; 1. Samuel 2,30; Matthäus 25,21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 2,1-49) 

Zusammenfassung:  

Daniel 2,1-49 berichtet von Nebukadnezars Traum und seiner göttlichen Deutung und eröffnet damit 
den großen heilsgeschichtlichen Überblick über die Weltreiche. Der Traum selbst entzieht sich 
menschlicher Weisheit, wodurch die Grenzen babylonischer Religion und Gelehrsamkeit offengelegt 
werden. Gott allein offenbart das Verborgene und macht deutlich, dass wahre Erkenntnis nicht aus 
menschlicher Fähigkeit stammt. Daniel tritt nicht aus eigener Autorität auf, sondern als Empfänger 
göttlicher Offenbarung. Die Statue im Traum stellt eine Abfolge von Weltreichen dar, die nacheinander 
aufsteigen und vergehen. Jedes Reich besitzt Macht, aber keines ist dauerhaft. Der Stein, der ohne 
menschliche Hand losbricht, zerstört die Statue vollständig und errichtet ein Reich, das ewig besteht. 
Dieses Reich ist göttlichen Ursprungs und ersetzt alle menschlichen Herrschaftssysteme. Damit wird 
Gottes souveräne Lenkung der Weltgeschichte offenbart. Nebukadnezar erkennt die Überlegenheit des 
Gottes Daniels an, auch wenn seine Erkenntnis noch unvollständig bleibt. Daniel wird erhöht, bleibt 
jedoch Diener Gottes. Der Abschnitt zeigt, dass Geschichte nicht von Menschen, sondern von Gott 
bestimmt wird. 

Anwendungen:  

Gott allein offenbart den Sinn der Geschichte. Der Text zeigt, dass menschliche Weisheit an ihre 
Grenzen stößt. Erkenntnis über Vergangenheit und Zukunft kommt allein von Gott. Diese Einsicht 
ordnet geschichtliches Denken theologisch ein. 

Weltreiche sind zeitlich begrenzt. Die Abfolge der Reiche macht deutlich, dass politische Macht 
vergänglich ist. Keine Herrschaft hat bleibenden Bestand. Diese Wahrheit relativiert menschliche 
Machtansprüche. 

Gottes Reich ist unerschütterlich. Der Stein ohne Menschenhand zeigt den göttlichen Ursprung des 
kommenden Reiches. Dieses Reich ersetzt alle menschlichen Systeme dauerhaft. Diese Perspektive 
verankert Hoffnung in Gottes zukünftiger Herrschaft. 
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3. Der Feuerofen - Gottes Schutz über die Treuen (3,1-30) 

3.1. Das Standbild und das Gebot zur Anbetung (3,1-12) 
Staatlich verordnete Anbetung stellt einen direkten Angriff auf Gottes Alleinverehrung dar. 
Nebukadnezar errichtet ein gewaltiges goldenes Standbild in der Ebene Dura und lässt es zur 
Anbetung aufstellen. Dieses Bild hat eine monumentale Größe und verweist wahrscheinlich auf die 
Erinnerung an das goldene Haupt seines Traumes, jedoch nun in übersteigertem, totalitärem Anspruch. 
Der König deutet damit seine Herrschaft als dauerhaft und göttlich an. Die goldene Einheit des 
gesamten Bildes steht im Kontrast zur göttlich offenbarten Vielschichtigkeit der Reiche, wie sie Daniel 
gedeutet hatte. Die Aufstellung des Bildes wird begleitet von der Einberufung aller politischen und 
religiösen Vertreter des Reiches. In dieser staatlich orchestrierten Szene wird sichtbar, wie 
Machtstrukturen religiöse Unterwerfung einfordern. Die Musik dient dabei nicht der Anbetung Gottes, 
sondern der Manipulation und Uniformierung. Die Verehrung des Bildes ist keine persönliche 
Frömmigkeit, sondern Ausdruck politischer Loyalität. Das Bild wird zum Prüfstein zwischen 
staatlicher Forderung und göttlichem Gebot. (Daniel 3,1-5; 2. Mose 20,3-5; Jesaja 42,8; 
Apostelgeschichte 5,29) 

Charles C. Ryrie, ein evangelikaler Theologe und Herausgeber der Ryrie Study Bible, erklärt 
zu Daniel 3,1, dass das goldene Standbild vermutlich eine menschliche Form hatte – 
möglicherweise nicht unbedingt Nebukadnezar selbst – und mit Gold überzogen war, anstatt 
komplett aus Gold zu bestehen (vgl. Jesaja 40,19). Die Maße des Standbildes betrugen etwa 27 
Meter in der Höhe und 2,7 Meter in der Breite, wobei vermutlich auch ein Sockel mit 
eingerechnet ist (Ryrie, 1995, S. 1351). 

Geistliche Treue zeigt sich, wenn äußere Konformität mit Gottes Geboten kollidiert. Der Befehl 
zur Anbetung des Standbildes wird mit einer Todesandrohung bei Ungehorsam verbunden. Die 
angekündigte Strafe – der Feuerofen – stellt eine unmittelbare und brutale Konsequenz dar. Es geht 
nicht nur um religiöse Praxis, sondern um Leben und Tod. Die völlige Unterwerfung unter das 
Standbild wird von der gesamten Öffentlichkeit erwartet. Jeder Widerstand wird nicht als 
Gewissensentscheidung, sondern als staatsfeindliche Rebellion gewertet. Inmitten dieser Inszenierung 
stehen die drei jüdischen Männer, die sich weigern, zu Boden zu fallen. Ihr Verhalten macht deutlich, 
dass die Anbetung allein dem Gott Israels gebührt. Sie stellen sich damit bewusst gegen die politische 
Erwartung und riskieren ihr Leben. Die Weigerung erfolgt nicht aus Provokation, sondern aus 
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Überzeugung und Gottesfurcht. In dieser Situation wird Treue sichtbar, nicht in Worten, sondern in 
Handlungen. (Daniel 3,6-7; 5. Mose 6,13-14; Josua 24,15; Offenbarung 13,15) 

Gottesfürchtiger Gehorsam wird von der Welt als Ungehorsam und Rebellion interpretiert. 
Einige Chaldäer treten hervor und verklagen die Juden beim König. Ihre Anklage ist nicht sachlich, 
sondern geprägt von Neid, Antisemitismus und politischem Kalkül. Die drei Männer werden nicht 
wegen moralischer Verfehlungen beschuldigt, sondern wegen ihrer Loyalität zu Gott. Die Ankläger 
betonen die Missachtung des königlichen Befehls und die Verweigerung der Anbetung des goldenen 
Bildes. In ihrem Vorwurf klingt Verachtung für das jüdische Volk mit, das sich nicht anpassen will. Sie 
instrumentalisieren das Gesetz zur Unterdrückung geistlicher Treue. Damit zeigt sich ein 
wiederkehrendes Muster: Gottes Volk wird dort angegriffen, wo es sich konsequent an Gottes Gebote 
hält. Die Welt duldet Religion, solange sie sich staatlicher Ordnung unterordnet, aber nicht, wenn sie 
göttliche Autorität beansprucht. Die Anklage gegen die drei Freunde offenbart, dass Treue zu Gott 
immer mit öffentlichem Widerspruch rechnen muss. (Daniel 3,8-12; Psalm 119,86; Matthäus 10,22; 
Johannes 15,19) 

3.2. Die Weigerung der drei Freunde und das Gericht (3,13-23) 
Gottesfürchtige Standhaftigkeit bekennt sich zur Wahrheit auch unter Todesandrohung. 
Nebukadnezar lässt die drei Männer herbeiholen und gibt ihnen eine letzte Gelegenheit zur 
Unterwerfung. In seiner Wut droht er mit dem sofortigen Tod im Feuerofen und stellt dabei die Frage, 
welcher Gott sie aus seiner Hand erretten könne. Diese rhetorische Frage offenbart seine 
Selbstvergöttlichung und das völlige Unverständnis für die Macht des wahren Gottes. Die Antwort der 
drei Männer erfolgt ohne Zögern, voller Glaubenszuversicht und theologischer Klarheit. Sie machen 
deutlich, dass ihr Gott mächtig ist, sie zu retten – aber auch, dass sie Ihm treu bleiben würden, selbst 
wenn Er es nicht tut. Dieses Bekenntnis ist frei von Berechnung, triumphalistischem Anspruch oder 
Bedingungen. Es zeigt eine tief verwurzelte Gottesfurcht, die weder auf Wunder noch auf Sicherheit 
basiert. Die drei Männer beugen sich nicht dem Druck des Augenblicks, sondern stehen fest in der 
Wahrheit. Ihre Antwort ist ein Zeugnis, das bis heute als Inbegriff geistlicher Entschlossenheit gilt. 
(Daniel 3,13-18; 2. Mose 14,13; Hiob 13,15; Hebräer 11,33-34) 

Göttliche Treue äußert sich in furchtloser Hingabe bis in den Tod. Nebukadnezars Zorn steigert 
sich nach der Weigerung der drei Männer ins Maßlose. Er befiehlt, den Ofen siebenmal heißer zu 
heizen, als es gewöhnlich der Fall war. Damit will er ein Exempel statuieren und ihre Treue durch 
Übermaß an Gewalt brechen. Die stärksten Männer seines Heeres sollen die Juden binden und in den 
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Ofen werfen, was auf die öffentliche Inszenierung der Bestrafung hindeutet. Die Bindung geschieht in 
voller Kleidung, vermutlich um die Strafe noch demütigender zu machen. Doch gerade in diesem 
Moment äußerster Machtentfaltung zeigt sich, wie brüchig menschliche Macht ist. Die Männer, die das 
Urteil vollstrecken, sterben durch die Glut, bevor sie das Urteil vollenden können. Gottes Hand zeigt 
sich schon vor dem Wunder der Rettung, indem Er die Ausführenden richtet. Die drei Männer aber 
fallen gebunden in den Ofen – äußerlich besiegt, aber innerlich bewahrt. Diese Szene markiert den 
Wendepunkt, an dem Gottes Eingreifen sichtbar wird. (Daniel 3,19-23; Psalm 31,15-16; Jesaja 43,2; 
Matthäus 10,28) 

Die Macht des Bekenntnisses liegt nicht im Ausgang, sondern in der unbedingten Hingabe an 
Gottes Willen. Die drei Freunde machen keinen Versuch, sich zu rechtfertigen oder zu verteidigen. Sie 
fordern kein Wunder, verlangen keine Sonderbehandlung und stellen keine Bedingungen. Ihre 
Weigerung, das Standbild anzubeten, ist nicht abhängig vom Resultat, sondern vom Wesen Gottes, 
dem alleinige Anbetung gebührt. Diese Haltung zeigt, dass echter Glaube sich nicht nach Ergebnissen 
richtet, sondern nach der Wahrheit des göttlichen Gebots. Die Bereitschaft, im Feuer zu sterben, 
offenbart die Tiefe ihrer Beziehung zu Gott. Ihre Identität wird nicht von äußeren Umständen 
bestimmt, sondern von der Treue zum ewigen Gott. Damit wird deutlich: Das größte Zeugnis ist nicht 
das Wunder der Errettung, sondern die Treue bis zum Tod. Dieses Bekenntnis stellt die Grundlage für 
Gottes übernatürliches Eingreifen dar. Die Glaubensprüfung wird zur Bühne der göttlichen 
Herrlichkeit. (Daniel 3,16-18; Psalm 73,25-26; Offenbarung 12,11; Lukas 9,24) 

3.3. Bewahrung im Feuer und Bekenntnis des Königs (3,24-30) 
Gottes Gegenwart offenbart sich mitten im Gericht und übersteigt menschliches Begreifen. 
Nebukadnezar blickt erschrocken in den brennenden Ofen und stellt fest, dass nicht drei, sondern vier 
Männer im Feuer stehen. Sie sind ungebunden und wandeln frei, und die Hitze scheint ihnen nichts 
anzuhaben. Der vierte erscheint dem König „gleich einem Sohn der Götter“, was auf eine göttliche 
oder engelhafte Gestalt hinweist. Diese Erscheinung bezeugt die unmittelbare Gegenwart Gottes im 
Leiden seiner Treuen. Die Hitze des Feuers hat die Fesseln gelöst, aber nicht den geringsten Schaden 
an den Männern angerichtet. Gottes Schutz ist nicht nur äußerlich, sondern umfassend. Die Szene 
macht deutlich: Gott bewahrt nicht vor dem Feuer, sondern im Feuer. Seine Gegenwart verwandelt 
Gericht in Zeugnis, Bedrohung in Offenbarung. Der König, der zuvor Gottes Macht in Frage stellte, 
erkennt nun dessen übernatürliche Kraft. Die Realität der göttlichen Gegenwart wird so unmittelbar, 
dass kein Zweifel an Gottes Eingreifen möglich bleibt. (Daniel 3,24-25; Jesaja 43,2; Psalm 91,9-12; 
Hebräer 13,5) 
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Barry Rubin, ein messianisch-jüdischer Rabbi und Herausgeber, erklärt zu Daniel 3,25-26, 
dass Nebukadnezar (der babylonische König) im Feuerofen eine vierte Gestalt mit göttlichem 
Aussehen erkennt. Viele christliche Theologen sehen in dieser Gestalt den „Engel des Herrn“, 
also eine Erscheinung von Yeshua (Jesus) noch vor seiner Geburt als Mensch. Er ist es, der 
seine treuen Nachfolger sogar aus den Flammen des Todes retten kann (Rubin, 2016, S. 1245). 

Gottes Bewahrung wird öffentlich bezeugt und ist vollständig in ihrem Ausmaß. Nebukadnezar 
tritt an den Ofen und ruft die drei Männer heraus. Ihre Kleidung ist unversehrt, ihr Haar nicht versengt, 
und kein Brandgeruch haftet an ihnen. Diese Beschreibung betont die Totalität göttlichen Schutzes – 
nicht nur vor dem Tod, sondern auch vor jeder Folge des Feuers. Die versammelte politische Elite des 
Reiches wird Zeuge dieses übernatürlichen Wunders. Die öffentlich vollzogene Strafe wird durch ein 
öffentliches Zeugnis göttlicher Macht entkräftet. Gottes Wirken ist nicht verborgen, sondern vor den 
Augen der Welt offenkundig. Der Ofen, als Ort des Gerichts gedacht, wird zur Bühne göttlicher 
Herrlichkeit. Kein physisches Mittel hätte solch einen Schutz gewähren können – allein die Gegenwart 
des lebendigen Gottes hat das Feuer gebändigt. Die Errettung ist nicht symbolisch, sondern real und 
sichtbar. So wird deutlich, dass der Gott Israels seine Treuen nicht verlässt, sondern öffentlich zu ihnen 
steht. (Daniel 3,26-27; Psalm 34,20; Nahum 1,7; 2. Petrus 2,9) 

Gottes Treue führt zu öffentlicher Anerkennung und zur Begrenzung gottloser Macht. 
Nebukadnezar preist den Gott Schadrachs, Meschachs und Abed-Negos, weil sie ihm vertrauten, sein 
Gebot übertraten und ihr Leben aufs Spiel setzten. Er erkennt, dass kein anderer Gott retten kann wie 
dieser. Daraus folgt ein neuer Erlass: Jede Lästerung gegen diesen Gott wird unter Strafe gestellt. Der 
König erkennt Gottes Macht nicht nur theoretisch an, sondern zieht politische Konsequenzen daraus. 
Er rehabilitiert die drei Männer und gibt ihnen neue Ehre im Reich. Damit wird deutlich, dass Gott 
nicht nur bewahrt, sondern auch erhöht, wenn Treue bewiesen wurde. Der Erlass zeigt jedoch auch die 
Begrenzung menschlicher Umkehr: Nebukadnezar anerkennt Gottes Macht, aber nicht seine exklusive 
Herrschaft. Dennoch nutzt Gott diesen Moment, um seine Wahrheit im Zentrum weltlicher Macht 
bekannt zu machen. Die Treue dreier Männer verändert die Perspektive eines ganzen Reiches. (Daniel 
3,28-30; Sprüche 16,7; Psalm 50,15; 1. Petrus 5,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 3,1-30) 

Zusammenfassung:  

Daniel 3,1-30 schildert den Konflikt zwischen göttlicher Autorität und menschlichem Machtanspruch 
im Kontext des babylonischen Weltreiches. Nebukadnezar errichtet ein goldenes Standbild und fordert 
universelle Anbetung, wodurch politische Loyalität mit religiöser Verehrung verbunden wird. 
Schadrach, Meschach und Abed-Nego verweigern diese Anbetung bewusst und bleiben dem Gott 
Israels treu. Ihre Weigerung ist nicht von Rebellion, sondern von klarer Unterordnung unter Gottes 
Gebot geprägt. Die drei Männer bekennen, dass Gott sie retten kann, und unterstellen sich zugleich 
seinem souveränen Willen, selbst wenn Rettung ausbleiben sollte. Der Zorn des Königs steigert sich 
bis zur Todesandrohung, doch Gott bewahrt seine Knechte im Feuerofen. Die sichtbare Gegenwart 
eines vierten Wesens bezeugt Gottes Nähe und Schutz mitten im Gericht. Die völlige Unversehrtheit 
der Männer unterstreicht Gottes Macht über Naturgewalten und Herrscherwillen. Nebukadnezar 
erkennt die Überlegenheit des Gottes Israels an und verherrlicht ihn öffentlich. Das Bekenntnis des 
Königs führt zu einer offiziellen Anerkennung, jedoch noch nicht zu persönlicher Umkehr. Der 
Abschnitt zeigt, dass Gott seine Treuen bewahrt und seine Ehre vor den Nationen offenbart. 

Anwendungen:  

Göttliche Autorität steht über menschlichem Machtanspruch. Der Text zeigt, dass politische 
Macht religiöse Loyalität nicht ersetzen darf. Gottes Gebot bleibt maßgeblich, auch unter Zwang. 
Diese Einsicht unterstreicht die Vorrangstellung göttlicher Autorität. 

Treue zeigt sich unabhängig vom Ausgang. Die drei Männer bekennen Gott ohne Garantie auf 
Rettung. Gehorsam ist nicht an Erfolg gebunden. Diese Wahrheit verleiht Glauben Standhaftigkeit. 

Gott ist gegenwärtig im Leiden. Die Erscheinung im Feuerofen zeigt Gottes Nähe in extremer 
Bedrängnis. Bewahrung geschieht mitten im Leid, nicht immer durch dessen Vermeidung. Diese 
Perspektive stärkt Vertrauen in Gottes Gegenwart. 
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4. Nebukadnezars zweiter Traum - Demütigung und 
Wiederherstellung (4,1-37) 

4.1. Der Traum vom großen Baum (4,1-18) 
Gottes Wirken wird durch das persönliche Zeugnis eines heidnischen Königs öffentlich bekannt 
gemacht. Das vierte Kapitel beginnt mit einem Schreiben Nebukadnezars an alle Völker, Nationen 
und Sprachen auf der ganzen Erde. Er preist darin die Zeichen und Wunder des höchsten Gottes und 
bekennt dessen ewige Herrschaft. Dieses einleitende Selbstzeugnis ist einzigartig in der Schrift, da es 
den Bericht über die eigene Demütigung in Form eines königlichen Edikts weitergibt. Nebukadnezar 
tritt hier nicht als Ankläger oder Richter, sondern als Geläuterter auf. Er erkennt an, dass die Herrschaft 
Gottes über alle menschliche Macht hinausreicht. Die persönliche Erfahrung wird zur allgemeinen 
Botschaft an die Welt, und das Handeln Gottes wird öffentlich gemacht. Die zuvor erlebte Machtfülle 
des Königs wird durch ein tieferes Verständnis göttlicher Größe ersetzt. Gottes Ziel ist es nicht nur, 
Gericht zu üben, sondern durch Zeugnis und Erkenntnis seinen Namen zu verherrlichen. Das 
persönliche Eingreifen Gottes in das Leben eines heidnischen Herrschers wird so zum Instrument 
globaler Offenbarung. (Daniel 4,1-3; Psalm 145,12-13; Jesaja 52,10; Offenbarung 15,3-4) 

Gott offenbart kommende Gerichte, um zur Umkehr zu rufen und Erkenntnis seiner 
Souveränität zu schenken. Nebukadnezar schildert, wie er in Ruhe und Sicherheit lebte, als ihn ein 
Traum erschreckte und innerlich aufwühlte. Der Traum bricht in eine Phase äußerer Stabilität ein und 
konfrontiert den König mit einer höheren Realität. Der wiederholte Versuch, durch babylonische 
Weisen die Deutung zu erhalten, scheitert erneut – wie schon in Kapitel 2. Erst Daniel wird schließlich 
geholt, wobei der König ihn ehrfürchtig als Träger göttlichen Geistes bezeichnet. Der Herr greift also 
nicht nur durch äußeres Gericht, sondern auch durch innere Unruhe in das Leben ein. Nebukadnezars 
Erschütterung zeigt, wie unsicher selbst die sichersten Throne sind, wenn Gott eingreift. Der 
wiederholte Rückgriff auf Daniel zeigt, dass der König inzwischen Gottes Werkzeug anerkennt, auch 
wenn sein Glaube noch unvollständig ist. Gottes Absicht ist dabei nicht Zerstörung, sondern 
Erkenntnis und Umkehr. (Daniel 4,4-9; Hiob 33,14-17; Sprüche 21,1; Psalm 50,15) 

Der große Baum offenbart die Machtfülle menschlicher Reiche unter Gottes Vorbehalt. 
Nebukadnezar beschreibt ein Standbild in Form eines Baumes, der über die ganze Erde reicht, 
Schatten spendet, Nahrung bietet und von Tieren wie Vögeln bewohnt wird. Dieses Bild symbolisiert 
nicht nur das Reich Babylon, sondern auch die umfassende Ausstrahlung der Herrschaft des Königs. 
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Der Baum erscheint als Quelle von Sicherheit, Versorgung und Ordnung. Doch diese Pracht wird nicht 
als Eigenleistung dargestellt, sondern ist letztlich nur möglich durch Gottes Zulassung. Die Schönheit 
des Baumes kann nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, dass er nicht unabhängig besteht. Der Baum 
spiegelt ein Reich wider, das nach außen hin Stabilität und Herrlichkeit bietet, aber innerlich dem 
Urteil Gottes unterliegt. In seiner ganzen Erhabenheit wird er dennoch als vergänglich dargestellt. Der 
Höhepunkt weltlicher Macht wird von Gott aus beurteilt – nicht nach Größe, sondern nach Demut. 
(Daniel 4,10-12; Hesekiel 31,3-9; Jeremia 17,5-6; Lukas 12,20) 

Das Urteil Gottes ist gerecht, gezielt und seinem heilsgeschichtlichen Plan untergeordnet. Ein 
Wächter und Heiliger steigt vom Himmel herab und verkündet mit lauter Stimme das Urteil über den 
Baum: Er soll gefällt, seine Äste abgeschlagen und seine Früchte zerstreut werden. Tiere und Vögel 
sollen ihn verlassen, nur der Wurzelstock bleibt im Boden, mit einem Band aus Eisen und Erz 
umgeben. Dieser Befehl zeigt, dass das Gericht Gottes nicht endgültige Vernichtung, sondern 
zielgerichtete Zurechtbringung ist. Die Fällung betrifft die äußere Herrlichkeit, nicht das Wesen. Der 
Baum wird entblößt, aber nicht ausgerottet. Die Begrenzung des Gerichts auf eine bestimmte Zeit – 
„sieben Zeiten“ – zeigt die souveräne Kontrolle Gottes auch im Gericht. Der Sinn des Gerichts ist klar 
formuliert: „damit die Lebenden erkennen, dass der Höchste Macht hat über die Königreiche der 
Menschen“. Die Demütigung dient der Offenbarung Gottes und der Wiederherstellung der göttlichen 
Ordnung. (Daniel 4,13-17; Psalm 75,7-8; Jesaja 2,11-12; Johannes 19,11) 

4.2. Daniels Deutung - Warnung zur Buße (4,19-27) 
Gottes Offenbarung erfordert geistliche Klarheit und mutiges Reden – auch gegenüber 
Mächtigen. Als Daniel den Traum hört, erschrickt er, und seine Gedanken beunruhigen ihn – nicht 
wegen der Schwierigkeit der Deutung, sondern wegen der Schwere des kommenden Gerichts. Der 
König erkennt Daniels Bestürzung und ermutigt ihn, frei zu sprechen. Daniel drückt seinen Wunsch 
aus, dass der Traum den Feinden gelte, nicht dem König selbst, doch bleibt er nicht bei höflicher 
Zurückhaltung stehen. In klaren Worten legt er Nebukadnezar dar, dass der prachtvolle Baum sein 
eigenes Königtum darstellt. Gott hatte ihn groß gemacht, seine Macht ausgedehnt und ihn über viele 
Menschen gesetzt. Doch nun kündigt sich Gottes Gericht an. Daniel bleibt treu in der Weitergabe 
göttlicher Wahrheit, selbst wenn sie unbequem und gefährlich ist. Die Treue zum Wort Gottes steht 
über persönlicher Sicherheit oder gesellschaftlichem Ansehen. Geistlicher Dienst verlangt 
Wahrhaftigkeit, auch im Angesicht irdischer Autorität. (Daniel 4,19-22; 2. Samuel 12,7; Jeremia 1,17; 
Apostelgeschichte 20,27) 
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Gottes Gericht betrifft den Hochmütigen, aber enthält zugleich die Hoffnung auf 
Wiederherstellung. Daniel erklärt dem König, dass die Fällung des Baumes den Verlust seiner 
Herrschaft bedeutet. Nebukadnezar wird von den Menschen ausgestoßen, unter Tieren wohnen, Gras 
fressen und vom Himmel benetzt werden. Diese Beschreibung weist auf eine geistliche und psychische 
Zurechtbringung hin, in der der König seinen Verstand verliert und zum Tier wird. Das Gericht ist hart, 
aber nicht endgültig. Der Wurzelstock bleibt im Boden, was die Möglichkeit zukünftiger 
Wiederherstellung andeutet. Gottes Gericht verfolgt ein heilendes Ziel: Der König soll erkennen, dass 
der Höchste über die Königreiche der Menschen herrscht. Diese Aussage ist der Schlüssel zur 
gesamten Szene. Nebukadnezar muss begreifen, dass seine Macht nicht aus sich selbst kommt, 
sondern von Gott verliehen ist. Das Gericht wird begrenzt – sieben Zeiten – und dient der 
Unterordnung unter Gottes Autorität. Die Herrschaft des Menschen muss gebrochen werden, damit 
Gottes Herrschaft offenbar wird. (Daniel 4,23-25; Sprüche 16,18; Psalm 9,20; Offenbarung 3,19) 

Gottes Gnade steht bereit, wo echte Umkehr und Barmherzigkeit geübt werden. Daniel schließt 
seine Deutung nicht mit dem Gericht, sondern mit einem eindringlichen Appell zur Umkehr. Er ruft 
Nebukadnezar zur Buße auf: „Darum, o König, lass dir meinen Rat gefallen.“ Die geforderte Umkehr 
besteht nicht nur in religiösen Worten, sondern in konkretem Handeln – durch Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit gegenüber den Armen. Die Empfehlung zeigt, dass Gottes Gericht nicht 
unausweichlich ist, sondern in seiner Gnade offen für Veränderung bleibt. Daniel betont, dass durch 
solches Verhalten „eine Verlängerung deiner Ruhe“ geschehen könnte. Das Gericht ist angekündigt, 
aber nicht zwangsläufig, wenn Umkehr erfolgt. Diese Perspektive erinnert an andere biblische Szenen, 
in denen Gericht durch Buße abgewendet wurde. Gottes Langmut gibt Raum zur Buße, aber keine 
Garantie bei Ausbleiben derselben. Daniels Mut wird von geistlicher Weisheit begleitet, indem er den 
Weg der Rettung aufzeigt. Der Ruf zur Umkehr bleibt Gottes bleibende Einladung an den 
Hochmütigen. (Daniel 4,26-27; Jona 3,10; Sprüche 28,13; 2. Petrus 3,9) 

4.3. Gericht über Nebukadnezar und seine spätere Demut (4,28-37) 
Gottes Langmut gewährt Zeit zur Umkehr, doch seine Geduld ist nicht unbegrenzt. Ein Jahr 
vergeht nach Daniels Warnung, ohne dass Nebukadnezar sein Leben ändert. Diese Zeitspanne ist 
Ausdruck göttlicher Geduld und Gnade. Doch die Herzenshärtigkeit des Königs bleibt bestehen. Als er 
eines Tages auf dem Dach seines Palastes über Babylon reflektiert, erhebt er sich in Hochmut. Er preist 
die Stadt als Werk seiner eigenen Kraft und seiner eigenen Herrlichkeit. Diese Worte offenbaren ein 
völliges Verkennen der Quelle seiner Macht. Der Hochmut gipfelt in der Vorstellung, über allem zu 
stehen und niemandem verantwortlich zu sein. In diesem Moment tritt das zuvor angekündigte Gericht 
Gottes ein. Noch während die Worte in seinem Mund sind, ertönt die himmlische Stimme und bestätigt 
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das Urteil. Gottes Langmut hatte Raum zur Buße geschaffen, doch die ausbleibende Umkehr führt zur 
Vollstreckung des Gerichts. So zeigt sich Gottes Geduld als echt, aber nicht als Schwäche. (Daniel 
4,28-31; Prediger 8,11; Römer 2,4-5; Sprüche 29,1) 

Gottes Gericht bringt den Menschen an den Punkt völliger Entmachtung, um ihn zur 
Erkenntnis der Wahrheit zu führen. Nebukadnezar verliert augenblicklich seinen Verstand, wird aus 
der menschlichen Gemeinschaft ausgestoßen und lebt wie ein Tier auf dem Feld. Seine Nahrung 
besteht aus Gras, sein Körper wird vom Tau benetzt, und sein Äußeres verwildert. Diese dramatische 
Erniedrigung offenbart die völlige Abhängigkeit des Menschen von Gottes Gnade – auch in geistlicher 
und geistiger Gesundheit. Der König, der sich zuvor für unantastbar hielt, wird zum warnenden 
Beispiel für den Hochmut menschlicher Macht. Gottes Gericht ist hier nicht nur symbolisch, sondern 
konkret, umfassend und öffentlich. Die sieben Zeiten, in denen er so lebt, zeigen Gottes festgesetzte 
Grenze für das Gericht. Kein Mensch kann sich Gott dauerhaft widersetzen, ohne Konsequenzen zu 
tragen. Der Herr gebraucht dieses Gericht nicht zur Vernichtung, sondern zur Läuterung und 
Selbsterkenntnis. Erst im völligen Verlust menschlicher Würde beginnt der Weg zur wahren Demut. 
(Daniel 4,32-33; Psalm 107,17-20; Jesaja 2,17; 1. Petrus 5,6) 

Gottes Wiederherstellung folgt auf echte Erkenntnis seiner Herrschaft und Majestät. Am Ende 
der festgesetzten Zeit hebt Nebukadnezar seine Augen zum Himmel, was auf eine geistliche Wende 
hinweist. Mit der Rückkehr seines Verstandes kehrt auch seine Herrschaft zurück, doch nicht in alter 
Selbstherrlichkeit. Vielmehr preist er nun den Höchsten und ehrt den, der ewig lebt. Er bekennt, dass 
Gottes Reich ein ewiges Reich ist und seine Macht über alle Generationen währt. Dieses Bekenntnis 
zeigt eine innere Umkehr, die nun Gottes Autorität über alle irdische Macht anerkennt. Der 
wiederhergestellte König wird sogar noch herrlicher als zuvor – ein Zeichen dafür, dass Gottes Gnade 
weiter reicht als das Gericht. Die zuvor erfahrene Demütigung wird nicht verschwiegen, sondern als 
Teil des göttlichen Wirkens bezeugt. Die neue Herrlichkeit steht unter einem neuen Vorzeichen: Gottes 
Lob statt menschlicher Selbsterhöhung. Die Wiederherstellung ist vollständig, weil sie geistlich 
gegründet ist. (Daniel 4,34-36; Hiob 42,10; Psalm 30,2-4; Jesaja 57,15) 

Wahre Größe besteht in der Anerkennung göttlicher Hoheit und Gerechtigkeit. Nebukadnezar 
beendet seinen Bericht mit einem Lob Gottes, das sein neues geistliches Verständnis zum Ausdruck 
bringt. Er preist Gottes Werke als wahrhaftig, seine Wege als gerecht und betont, dass Er diejenigen 
demütigen kann, die in Hochmut wandeln. Dieser abschließende Satz fasst die Botschaft des Kapitels 
zusammen und offenbart, dass der König die Lektion des Gerichts angenommen hat. Die Größe 
Nebukadnezars liegt nun nicht mehr in politischer Macht, sondern in geistlicher Einsicht. Die 
Anerkennung Gottes als höchster Autorität wird zur Quelle wahrer Ehre. Der einst selbstherrliche 
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Monarch ist nun ein Zeuge göttlicher Gerechtigkeit und Gnade. Gottes Handeln in seinem Leben dient 
der Belehrung aller, die sich an menschlicher Macht orientieren. Die letzte Aussage des Kapitels stellt 
nicht den Menschen, sondern Gott ins Zentrum der Geschichte. So wird deutlich: Wer Gott ehrt, wird 
nicht entehrt – wer sich selbst erhebt, wird erniedrigt. (Daniel 4,37; Psalm 75,8-9; Jesaja 40,23-24; 
Lukas 14,11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 4,1-37) 

Zusammenfassung:  

Daniel 4,1-37 berichtet in Form eines königlichen Schreibens von Nebukadnezars persönlicher 
Demütigung und der Anerkennung der höchsten Herrschaft Gottes. Der König schildert zunächst seine 
Macht, Sicherheit und Selbstzufriedenheit, die von Stolz geprägt sind. Ein weiterer Traum offenbart 
göttliches Gericht über diesen Hochmut, das in der zeitweiligen Erniedrigung des Königs gipfelt. 
Daniel deutet den Traum treu und unerschrocken und ruft den König zur Umkehr auf, noch bevor das 
Gericht vollzogen wird. Da Nebukadnezar in seinem Stolz verharrt, erfüllt sich die Ankündigung 
Gottes genau. Der König verliert seine menschliche Würde und lebt wie ein Tier, bis er erkennt, dass 
Gott allein Herrschaft über die Reiche der Menschen ausübt. Die zeitliche Begrenzung des Gerichts 
zeigt Gottes Kontrolle und Zielgerichtetheit. Mit der Rückkehr von Verstand und Würde geht die 
Wiederherstellung der königlichen Stellung einher. Nebukadnezar preist schließlich den Gott des 
Himmels als den höchsten Herrscher. Er erkennt, dass Gottes Werke gerecht und seine Wege 
wahrhaftig sind. Der Abschnitt zeigt eine Entwicklung von äußerer Anerkennung Gottes hin zu 
persönlicher Einsicht. Daniel 4 macht deutlich, dass Gott Hochmut richtet, um Erkenntnis seiner 
Herrschaft zu bewirken. 

Anwendungen:  

Gott widersteht dem Hochmut der Mächtigen. Der Text zeigt, dass selbst größte weltliche Macht 
keinen Schutz vor göttlicher Zucht bietet. Stolz zieht Demütigung nach sich. Diese Einsicht ordnet 
Autorität unter Gottes Souveränität ein. 

Göttliche Warnung geht dem Gericht voraus. Der Traum und Daniels Deutung geben Raum zur 
Umkehr. Gericht erfolgt nicht überraschend, sondern nach klarer Ankündigung. Diese Wahrheit 
unterstreicht Gottes Geduld. 

Erkenntnis Gottes führt zur Wiederherstellung. Nebukadnezars Heilung beginnt mit der 
Anerkennung göttlicher Herrschaft. Demut öffnet den Weg zur Wiederherstellung. Diese Perspektive 
verbindet Gericht und Gnade heilsgeschichtlich. 
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5. Belsazars Gastmahl - Gericht über Babylon (5,1-31) 

5.1. Das gotteslästerliche Fest und die Schrift an der Wand (5,1-12) 
Gottes Heiligkeit wird durch Missachtung seiner Zeichen zum Gericht über Hochmut und 
Götzendienst. Belsazar veranstaltet ein großes Fest für tausend seiner Mächtigen, bei dem Wein, 
Übermut und Entweihung göttlicher Dinge zusammenkommen. Er lässt die goldenen und silbernen 
Gefäße holen, die einst aus dem Tempel in Jerusalem geraubt worden waren, und verwendet sie für 
seine ausschweifende Feier. Dabei trinken die Anwesenden aus den geheiligten Geräten und loben ihre 
Götzen aus Gold, Silber, Bronze, Eisen, Holz und Stein. Diese Handlung ist nicht nur blasphemisch, 
sondern ein direkter Angriff auf die Heiligkeit des Gottes Israels. Der Spott gegenüber dem wahren 
Gott wird durch bewusste Verachtung seines Eigentums ausgedrückt. Belsazar erkennt weder die 
Heiligkeit des Tempels noch die Autorität dessen, dem diese Gefäße gehören. Die Vermischung von 
Heiligem mit Götzendienst ist Ausdruck ultimativer Rebellion gegen Gott. Inmitten dieser Entweihung 
tritt Gottes Gericht ohne Vorwarnung ein. Die Heiligkeit Gottes duldet keine Entweihung ohne 
Konsequenz. (Daniel 5,1-4; 3. Mose 10,1-3; Jesaja 42,8; Galater 6,7) 

Gottes Gericht kommt plötzlich und unterbricht jede Form menschlicher Sicherheit und 
Überheblichkeit. Noch während des Festes erscheint eine Hand, die an die Wand des königlichen 
Palastes eine geheimnisvolle Schrift schreibt. Diese Erscheinung geschieht sichtbar für alle und löst 
bei Belsazar große Furcht aus. Sein Gesicht verändert sich, seine Gedanken erschrecken ihn, seine 
Glieder verlieren die Kraft – ein Bild völliger innerer Erschütterung. Die Reaktion des Königs zeigt, 
dass selbst äußerer Glanz und Macht keine Sicherheit bieten, wenn Gott eingreift. Die Fröhlichkeit der 
Feier schlägt in Angst um, und das Fest wird zur Gerichtsszene. Belsazar ruft wie Nebukadnezar zuvor 
alle Weisen, Wahrsager und Chaldäer, doch keiner kann die Schrift lesen oder deuten. Die Ohnmacht 
menschlicher Weisheit wird erneut offenkundig. Inmitten von Prunk und Macht zerbricht jede 
Selbstsicherheit, wenn Gottes Gericht sichtbar wird. Das plötzliche Erscheinen der Hand zeigt: Gottes 
Eingreifen ist nicht aufzuhalten, wenn seine Heiligkeit verachtet wird. (Daniel 5,5-8; Psalm 73,18-20; 
Jesaja 13,11; Matthäus 24,44) 

Gottes Zeugnis bleibt bestehen, auch wenn es von der Welt lange ignoriert wurde. Die 
Königinmutter tritt hervor und erinnert an Daniel, der zur Zeit Nebukadnezars über außergewöhnliche 
Weisheit, Erkenntnis und Offenbarung verfügte. Sie empfiehlt Belsazar, ihn zu rufen, um die Schrift zu 
deuten. Diese Szene zeigt, dass Gottes Zeugen auch dann nicht vergessen sind, wenn sie aus dem 
öffentlichen Leben verschwinden. Daniel war nicht Teil des Festes, nicht unter den Beratern, und 
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scheint in der Regierungszeit Belsazars keinen politischen Einfluss mehr gehabt zu haben. Dennoch 
bleibt seine geistliche Autorität bestehen, weil sie von Gott verliehen ist. Die Erinnerung an Daniel 
offenbart Gottes stille Gegenwart selbst in Zeiten geistlicher Finsternis. Das Handeln Gottes verläuft 
oft verborgen, aber es bleibt wirksam. In der Stunde des Gerichts wird Gottes Diener wieder ins Licht 
gerufen, um Wahrheit zu bezeugen. Auch wenn Daniel zuvor ignoriert wurde, ist er nun das einzige 
Werkzeug, durch das Gott spricht. (Daniel 5,9-12; Prediger 12,14; Psalm 112,6; Matthäus 5,14-16) 

5.2. Daniels Deutung: MENE, MENE, TEKEL, UPHARSIN 
(5,13-28) 

Gottes Diener sind frei von Menschenfurcht und handeln allein in Verantwortung vor Gott. Als 
Daniel vor Belsazar gebracht wird, begegnet er dem König ohne Furcht oder Unterwürfigkeit. Belsazar 
erkennt Daniels frühere Rolle unter Nebukadnezar an und bietet ihm reiche Belohnungen für die 
Deutung der Schrift. Doch Daniel lehnt die Geschenke ab und macht damit deutlich, dass seine 
Botschaft nicht käuflich ist. Er tritt als unbestechlicher Zeuge Gottes auf, dessen Dienst nicht vom 
Wohlwollen eines irdischen Herrschers abhängt. Diese Haltung unterscheidet sich grundlegend vom 
Umfeld des Hofes, das von Machtinteresse und Bestechlichkeit geprägt ist. Daniel sieht sich nicht als 
politischer Berater, sondern als Sprachrohr göttlicher Wahrheit. Seine Ablehnung der Gaben 
unterstreicht, dass er nicht aus Eigennutz spricht, sondern allein im Auftrag des Höchsten. So wird die 
Szene zur Gegenüberstellung göttlicher Autorität und menschlicher Vergänglichkeit. (Daniel 5,13-17; 
Sprüche 8,10-11; Apostelgeschichte 8,20; 1. Thessalonicher 2,4) 

Gottes Gericht richtet sich besonders gegen vergessene Gnade und unterlassene Demut. Daniel 
erinnert Belsazar an die Geschichte seines Vorfahren Nebukadnezar, den Gott erniedrigte, bis er 
anerkannte, dass der Höchste über die Reiche der Menschen herrscht. Dieses historische Beispiel sollte 
zur Warnung und Demut führen. Doch Belsazar erhob sich gegen den Herrn des Himmels, indem er 
die heiligen Gefäße entweihte, Götzen pries und den lebendigen Gott nicht ehrte. Die Schuld liegt 
nicht in Unwissenheit, sondern in bewusster Missachtung geistlicher Wahrheit. Die Anklage lautet: 
„Du hast dich über Ihn erhoben.“ Die eigentliche Gotteslästerung besteht nicht nur im rituellen 
Missbrauch, sondern im Herzen des Hochmuts. Belsazars Verhalten offenbart, dass äußere Macht ohne 
geistliche Einsicht zur Schuld wird. Daniel stellt das Gericht in den Zusammenhang versäumter 
Umkehr. Die Sünde wird hier nicht nur als Handlung, sondern als Haltung des Herzens entlarvt. 
(Daniel 5,18-23; Römer 1,21; Hebräer 10,26-27; Jakobus 4,6) 
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Gottes Gericht ist konkret, endgültig und unwiderruflich, wenn es ausgesprochen ist. Daniel legt 
nun die geheimnisvollen Worte an der Wand aus: MENE bedeutet, dass Gott die Tage der 
Königsherrschaft gezählt und ihr ein Ende gesetzt hat. TEKEL besagt, dass der König auf der Waage 
gewogen und zu leicht befunden wurde. PERES (die Einzahl von Upharsin) verkündet, dass das Reich 
zerteilt und den Medern und Persern gegeben wird. Diese Deutung ist prägnant, absolut und endgültig. 
Es gibt keinen Aufschub, keine Möglichkeit zur Umkehr, keine Aussicht auf Gnade. Der König wird 
nicht aufgefordert, Buße zu tun, sondern erfährt das vollstreckte Urteil. Gottes Gericht über Belsazar 
ist nicht wie bei Nebukadnezar mit einer Warnfrist versehen – es erfolgt unmittelbar. Die Gewichtung 
zeigt: Schuld wird gemessen, gewogen und nach göttlichem Maßstab beurteilt. Der Verlust des 
Reiches ist nicht politisches Schicksal, sondern göttlich verhängtes Strafgericht. (Daniel 5,24-28; Hiob 
31,6; Psalm 62,10; Galater 6,7) 

C. I. Scofield, der evangelikale Theologe und Herausgeber der Scofield‑Bibel, ordnet zu Daniel 
5,28 die Monarchen der babylonisch‑persischen Weltchronologie, die für Daniels Buch 
entscheidend sind: 

	 1. Nebukadnezar (ca. 604–562 v. Chr.) – Er leitete die Gefangenschaft Judas ein und 
markiert den Beginn der „Zeiten der Nationen“ (vgl. Lukas 21,24; Offenbarung 16,19). Er war 
der Gründer des ersten der vier in Daniel dargestellten Weltreiche (Daniel 2,37-38; 7,4). 

	 2. Belsazar – Gemeint ist Bel‑sharru‑usur, ältester Sohn von Nabonid, der von ca. 555–
539 v. Chr. als Mitregent fungierte, während sein Vater in Arabien weilte. 

	 3. Darius, der Meder (ca. 539  v. Chr.) – Nach der Eroberung Babylons setzte Kyros 
(Kyrus) einen medischen Beamten, möglicherweise Gobryas (Gubaru), als Statthalter ein; 
einige identifizieren diesen mit dem in Daniel genannten Darius. (Daniel 6,1-28; 9,1) 

	 4. Kyros (Kores) (ca.  539–530  v.  Chr.) – Mit seiner Machtübernahme trat das 
medo‑persische Weltreich deutlich hervor (Daniel 2,39; 7,5). In Daniel 8,1–4 erscheint Darius 
als das kleinere Horn des Widderbildes, Kyros dagegen als das größere, das später kam. Unter 
Kyros begann die Rückkehr des jüdischen Überrestes ins Land Israel (Esra  1,1-4), 
entsprechend der alttestamentlichen Verheißung (Jesaja 44,28-45,4). 

Scofield weist darauf hin, dass diese Reihenfolge die historische Abfolge der Großmächte 
widerspiegelt, wie sie sich in der Exilgeschichte und in Daniels Visionen zeigt (Scofield, 2015, 
S. 1055). 

Anmerkung: Die Fußnoten in der Scofield‑Bibel zu Daniel 11,2 vertiefen diese Abfolge weiter 
bis zu den griechischen und späteren hellenistischen Mächten und knüpfen sie an die 
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Endzeitentwicklung, insbesondere an das „kleine Horn“ und den zukünftigen Antichristen (vgl. 
die Fußnoten zu Daniel 8,9; 11,36). (Scofield, 2015, S. 1055) 

5.3. Der Sturz Babylons und der Tod Belsazars (5,29-31) 
Gottes Wort erfüllt sich unverzüglich und ohne Abhängigkeit von menschlichen Reaktionen. 
Trotz der vernichtenden Botschaft kleidet Belsazar Daniel in Purpur, legt ihm eine goldene Kette um 
und lässt ihn zum Dritten im Königreich ausrufen. Dieses Handeln ist Ausdruck äußerlicher 
Ehrerbietung, aber ohne innerliche Umkehr. Belsazars Geste zeigt, dass er zwar die Wahrheit 
anerkennt, aber nicht erfasst. Die Erhöhung Daniels steht im starken Kontrast zur unmittelbar 
folgenden Vollstreckung des göttlichen Gerichts. Noch in derselben Nacht wird Belsazar getötet, und 
das babylonische Reich fällt an die Meder und Perser. Der Untergang erfolgt ohne Kampfbericht oder 
dramatische Beschreibung – nur mit nüchterner Feststellung. Diese Kürze unterstreicht die 
Unaufhaltsamkeit des göttlichen Eingreifens. Gottes Gericht kommt leise, aber sicher, und richtet, was 
lange vorbereitet war. Die Schrift an der Wand war keine Warnung mehr, sondern das endgültige 
Urteil. Damit wird erneut sichtbar: Was Gott spricht, das geschieht. (Daniel 5,29-30; Jesaja 46,10-11; 
Klagelieder 3,37-38; Matthäus 24,35) 

Gottes Treue ehrt seine Diener, auch wenn die Welt vergeht. Mit dem Sturz Babylons endet eine 
weltgeschichtliche Epoche, doch Daniel bleibt erhalten. Während Könige fallen, bleibt Gottes Zeuge 
bestehen. Die Erhöhung Daniels in der letzten Stunde des Reiches ist kein leeres Symbol, sondern 
Ausdruck göttlicher Anerkennung. Gott stellt seine Knechte auch dann noch auf, wenn die Reiche 
dieser Welt zerbrechen. Darius der Meder übernimmt das Reich, und Daniel wird unter der neuen 
Herrschaft weiterhin gebraucht. Dies zeigt, dass Gottes Pläne nicht an politische Systeme gebunden 
sind. Wer Gott dient, ist unabhängig von den Wechselfällen menschlicher Geschichte. Daniels Bestand 
steht für die Treue Gottes zu seinen Zeugen. Der Übergang vom einen zum anderen Reich geschieht 
für den Gläubigen nicht in Furcht, sondern in der Ruhe des göttlichen Schutzes. (Daniel 5,31; Psalm 
91,14-16; Jesaja 26,3; 1. Korinther 15,58) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 5,1-31) 

Zusammenfassung:  

Daniel 5,1-31 schildert den plötzlichen Zusammenbruch des babylonischen Königtums unter Belsazar 
und macht die Konsequenzen fortgesetzten Hochmuts gegenüber Gott sichtbar. Während eines 
prunkvollen Festmahls entweiht der König die heiligen Gefäße aus dem Tempel Jerusalems und 
verherrlicht die Götter Babylons. Diese bewusste Provokation richtet sich nicht nur gegen Juda, 
sondern gegen den Gott des Himmels selbst. Die geheimnisvolle Schrift an der Wand unterbricht das 
Fest und offenbart die Nähe des göttlichen Gerichts. Die Weisen Babylons sind erneut unfähig, Gottes 
Offenbarung zu deuten. Daniel wird herbeigerufen und erinnert den König an die Geschichte 
Nebukadnezars, dessen Demütigung zur Warnung hätte dienen müssen. Belsazar hat diese Erkenntnis 
bewusst ignoriert. Die Deutung der Schrift verkündet das Ende von Belsazars Herrschaft und die 
Übergabe des Reiches an die Meder und Perser. Das Gericht erfolgt ohne Aufschub und bestätigt die 
göttliche Autorität über Könige und Reiche. Noch in derselben Nacht wird Belsazar getötet. Das 
babylonische Weltreich findet damit sein Ende. Daniel 5 zeigt, dass Gott Hochmut, Gotteslästerung 
und bewusste Missachtung heiliger Wahrheit richtet. 

Anwendungen:  

Gott lässt sich nicht verhöhnen. Der Text zeigt, dass bewusste Entweihung und Lästerung Gottes 
unmittelbare Konsequenzen haben. Macht schützt nicht vor Verantwortung. Diese Einsicht betont 
Gottes Heiligkeit. 

Vergangene Warnungen verpflichten zur Erkenntnis. Belsazar hätte aus Nebukadnezars Geschichte 
lernen können. Missachtete Offenbarung verschärft Schuld. Diese Wahrheit unterstreicht geistliche 
Verantwortung. 

Gottes Gericht kommt zur festgesetzten Zeit. Das plötzliche Ende Babylons zeigt, dass Gottes Wort 
sich exakt erfüllt. Gericht wird nicht verzögert, wenn das Maß voll ist. Diese Perspektive stärkt 
Vertrauen in Gottes souveräne Geschichtsführung. 
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6. Daniel in der Löwengrube - Treue trotz Gefahr (6,1-28) 

6.1. Intrige der Fürsten und Verbot des Gebets (6,1-9) 
Gottes Treue zeigt sich in der Weisheit und Integrität seiner Diener unter wechselnden 
Herrschaften. Darius der Meder richtet das neue Reich ein und setzt über seine Verwaltung 120 
Satrapen ein, über die wiederum drei Minister stehen. Daniel ist einer von ihnen und hebt sich durch 
außergewöhnlichen Geist von allen anderen ab. Der König plant daher, ihn über das ganze Reich zu 
setzen. Diese Beschreibung macht deutlich, dass Daniels Weisheit und Zuverlässigkeit nicht nur 
geistlicher Natur waren, sondern sich auch in politischen und administrativen Fähigkeiten zeigten. 
Gottes Gaben bewähren sich in jeder Zeit und unter jeder Regierung. Daniels Aufstieg ist nicht das 
Ergebnis von Intrige oder Anpassung, sondern Ausdruck göttlicher Gunst und persönlicher Treue. 
Seine Stellung wird ihm nicht durch eigene Anstrengung, sondern durch Gottes Wirken inmitten einer 
feindlichen Umgebung zuteil. Damit zeigt sich, dass geistliche Treue in weltlicher Verantwortung 
bestehen kann. Daniels Zeugnis beginnt nicht mit Wundern, sondern mit unbestechlicher Integrität. 
(Daniel 6,1-3; Sprüche 3,3-4; 1. Mose 41,38-39; Matthäus 5,16) 

Geistliche Integrität wird oft Zielscheibe neidischer und gottloser Angriffe. Die 
Mitverantwortlichen im Reich können keinen Fehler bei Daniel finden, suchen aber dennoch einen 
Vorwand, ihn zu stürzen. Sie erkennen, dass sie nur eine Anklage gegen ihn erheben können, wenn sie 
etwas gegen sein Gesetz und seine Gottesfurcht in Stellung bringen. Diese Einsicht führt zur 
Entwicklung eines Plans, der sein Gebetsleben zum Anlass der Anklage machen soll. Das zeigt, wie 
Daniels Glauben nicht verborgen, sondern sichtbar war – er war bekannt als jemand, der regelmäßig 
betet und Gottes Gebote höher achtet als menschliche Anordnungen. Der Neid auf seine Reinheit und 
Gottesfurcht führt zur systematischen Intrige. Geistliche Treue wird nicht immer bewundert, sondern 
oft bekämpft. Die Gegner Daniels sehen in seiner Gottesbeziehung keine persönliche Stärke, sondern 
eine Gelegenheit zur Schwächung. Wo der Gläubige unbeirrbar lebt, wird er zur Herausforderung für 
ein gottloses Umfeld. (Daniel 6,4-5; Psalm 37,32; Sprüche 29,27; Johannes 15,18-19) 

Satan bedient sich politischer Mittel, um geistlichen Gehorsam zu unterdrücken. Die Fürsten 
erarbeiten einen Erlass, der das Gebet an jeden anderen als den König für 30 Tage unter Todesstrafe 
stellt. Sie manipulieren Darius mit Schmeichelei und präsentieren die Maßnahme als Einigungsgesetz 
zur Stärkung der königlichen Autorität. Der König unterschreibt das Gesetz, ohne den wahren 
Hintergrund zu erkennen. Das Gesetz der Meder und Perser, das nicht widerrufen werden kann, wird 
zum Werkzeug gottloser Intrige. Damit wird deutlich, wie geistliche Konflikte durch politische Mittel 
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ausgetragen werden. Der Erlass richtet sich vordergründig gegen jede religiöse Praxis, ist aber in 
Wirklichkeit ein gezielter Angriff auf den einen Mann Gottes. Die Gesetzgebung wird pervertiert, um 
geistliche Treue zu kriminalisieren. Wo Gottes Gebot im Widerspruch zu menschlichem Gesetz steht, 
wird der Glaube auf die Probe gestellt. Der Erlass ist nicht nur eine politische Maßnahme, sondern ein 
Mittel geistlichen Kampfes. (Daniel 6,6-9; Psalm 94,20-21; Apostelgeschichte 4,18-20; Offenbarung 
13,15-17) 

6.2. Daniels Treue und Verurteilung (6,10-17) 
Geistliche Überzeugung zeigt sich besonders in der Treue zu Gott trotz gesetzlicher Bedrohung. 
Als Daniel vom Erlass erfährt, zieht er sich in sein Haus zurück und betet wie gewohnt mit geöffneten 
Fenstern nach Jerusalem. Er handelt nicht aus Provokation, sondern in konsequenter Fortsetzung 
seines bisherigen Glaubenslebens. Das Gebet nach Jerusalem richtet sich auf den Ort der Verheißung 
und verbindet ihn mit Gottes Bundesabsichten. Daniel ändert nichts an seiner Gewohnheit – weder 
versteckt er sich, noch verzichtet er aus Angst. Seine Haltung ist Ausdruck völliger Hingabe an Gott, 
unabhängig von äußeren Konsequenzen. Die Fenster stehen offen, das Gebet bleibt dreimal täglich, 
das Vertrauen bleibt unerschüttert. Daniels Gehorsam ist nicht situativ, sondern beständig. Seine 
Entscheidung zeigt, dass Treue zu Gott über persönlichem Schutz steht. Geistlicher Gehorsam kennt 
keine Pausen, wenn menschliches Gesetz göttlichem Gebot widerspricht. (Daniel 6,10; 1. Könige 
8,48-50; Psalm 55,17; Apostelgeschichte 5,29) 

Der Gerechte wird angeklagt, nicht wegen Schuld, sondern wegen Treue. Die Verschwörer 
beobachten Daniel gezielt und nutzen sein Gebet als Beweis gegen ihn. Sie treten geschlossen vor den 
König und fordern die Einhaltung des Gesetzes. Dabei berufen sie sich nicht auf moralisches Versagen, 
sondern auf Daniels Gesetzestreue gegenüber Gott. Die Anklage ist politisch, aber der Hintergrund ist 
geistlich. Die Gegner Daniels instrumentalisieren das königliche Gesetz, um göttliche Treue zu 
bestrafen. Darius erkennt die Absicht und ist tief betrübt. Er versucht, Daniel bis zum 
Sonnenuntergang zu retten, doch das unwiderrufliche Gesetz bindet seine Hände. Die Ohnmacht des 
Königs zeigt die Problematik menschlicher Herrschaft, wenn sie sich über göttliche Prinzipien erhebt. 
Obwohl Darius Daniel schützen will, kann er die Konsequenz nicht aufheben. Damit wird deutlich, 
dass geistliche Entscheidungen unter menschlicher Gesetzgebung reale Opfer fordern können. (Daniel 
6,11-14; Psalm 31,19-21; Sprüche 29,10; Jesaja 59,15) 

Gottes Hand lässt zu, dass seine Treuen in äußerste Bedrängnis kommen, um seine Herrlichkeit 
zu offenbaren. Darius ordnet schließlich widerwillig an, Daniel in die Löwengrube zu werfen. Mit 
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dieser Entscheidung scheint menschlich alles verloren. Der König äußert dennoch die Hoffnung, dass 
Daniels Gott ihn erretten möge. Diese Worte zeigen eine erste Annäherung an echten Glauben – nicht 
als Wissen, sondern als Hoffnung. Daniel wird in die Grube gebracht, und ein Stein wird auf den 
Eingang gelegt und mit dem königlichen Siegel versehen. Damit ist jede menschliche Hilfe 
ausgeschlossen. Daniel ist allein mit Gott, ohne Möglichkeit zur Flucht oder Rettung durch Menschen. 
Die Situation erinnert an andere biblische Szenen, in denen Gott durch vollständige Ausweglosigkeit 
seine Macht offenbart. Der Löwengrube wird zur Bühne göttlicher Rettung, nicht durch menschliche 
Mittel, sondern durch göttliches Eingreifen. (Daniel 6,15-17; 2. Mose 14,13-14; Psalm 91,13-15; 2. 
Korinther 1,8-10) 

6.3. Gottes Rettung und Daniels Freispruch (6,18-24) 
Gottes Eingreifen wird oft durch menschliche Ohnmacht vorbereitet. Darius verbringt die Nacht 
ohne Schlaf, ohne Musik und ohne Nahrung – ein Zeichen tiefer innerer Unruhe. Der mächtigste Mann 
des Reiches ist angesichts der Löwengrube machtlos. Seine Sorge zeigt, dass Daniel nicht nur ein 
Beamter, sondern ein geistlich geachteter Mann war. Noch in der Frühe eilt der König zur Grube, um 
zu sehen, ob Daniel überlebt hat. Der Ruf an Daniel zeugt von einer Hoffnung gegen alle 
Wahrscheinlichkeit. Darius spricht ihn mit den Worten „Diener des lebendigen Gottes“ an und fragt, 
ob sein Gott ihn retten konnte. Diese Anrede zeigt, dass der König inzwischen mehr sieht als bloße 
Religiosität – er erkennt, dass Daniels Gott lebt und handelt. Die Nacht des Königs spiegelt die 
geistliche Spannung wider, die das ganze Kapitel durchzieht: Menschliche Macht endet dort, wo 
göttliche Macht beginnt. (Daniel 6,18-20; Psalm 33,16-19; Jesaja 26,8-9; 2. Chronik 16,9) 

Gottes Bewahrung ist vollkommen und dient der Rechtfertigung seiner Treuen. Daniel antwortet 
dem König mit ruhiger Klarheit: Gott hat seinen Engel gesandt und den Rachen der Löwen 
verschlossen. Seine Unversehrtheit ist ein Beweis göttlichen Eingreifens. Die Begründung liegt in 
seiner Unschuld – sowohl gegenüber Gott als auch gegenüber dem König. Die Aussage Daniels ist 
keine Selbstrechtfertigung, sondern ein Hinweis auf göttliche Gerechtigkeit. Gott schützt seine Diener 
nicht nur äußerlich, sondern bestätigt ihre Treue öffentlich. Das Wunder geschieht nicht im 
Verborgenen, sondern wird durch das Bekenntnis Daniels offenbar. Darius erkennt das Eingreifen 
Gottes und lässt Daniel aus der Grube holen. Kein Schaden wird an ihm gefunden – ein Zeichen 
vollkommener göttlicher Bewahrung. Die Unversehrtheit Daniels unterstreicht, dass Gottes Schutz 
umfassend ist. Sie dient der Ehre Gottes und der Rechtfertigung seiner Knechte. (Daniel 6,21-23; 
Psalm 34,8; Hebräer 11,33; 1. Samuel 17,37) 
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Gottes Gericht richtet seine Feinde und schafft Gerechtigkeit durch Umkehrung menschlicher 
Pläne. Auf Befehl des Königs werden die Ankläger Daniels samt ihren Familien in die Löwengrube 
geworfen. Noch bevor sie den Boden erreichen, zerreißen die Löwen ihre Körper – ein Zeichen 
unmittelbaren und vollständigen Gerichts. Die Löwen, die zuvor Daniel nicht anrührten, entfalten nun 
ihre ganze Kraft. Diese plötzliche Wendung macht deutlich, dass das Wunder nicht in der Natur der 
Tiere, sondern im Eingreifen Gottes lag. Gottes Gericht ist gerecht, präzise und offenbart seine 
Gerechtigkeit gegenüber den Feinden seiner Diener. Die Umkehrung – die Ankläger erleiden das, was 
sie Daniel zugedacht hatten – ist Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit. Gottes Eingreifen zeigt sich 
sowohl im Schutz der Seinen als auch im Gericht über die Gottlosen. Die Szene erinnert daran, dass 
Gottes Gericht nicht immer aufgeschoben wird, sondern auch unmittelbar erfolgen kann. (Daniel 6,24; 
Psalm 7,15-17; Sprüche 11,8; 2. Thessalonicher 1,6–8) 

6.4. König Darius’ Bekenntnis zur Herrschaft Gottes (6,25-28) 
Gottes Taten führen zur öffentlichen Verkündigung seiner Herrschaft durch weltliche 
Autoritäten. König Darius erlässt ein weltweites Schreiben an alle Völker, Nationen und Sprachen. 
Darin gebietet er, dass man vor dem Gott Daniels erzittern und sich fürchten soll. Dieses königliche 
Edikt ist Ausdruck der Ehrfurcht, die aus der Rettung Daniels aus der Löwengrube hervorgeht. Der 
Gott Daniels wird nicht nur als Retter, sondern als lebendiger und ewiger Herrscher bekannt gemacht. 
Die Formulierung betont Gottes Reich, das unvergänglich ist, und seine Herrschaft, die bis ans Ende 
reicht. Der weltliche König anerkennt öffentlich die überlegene Macht Gottes. Das Zeugnis geschieht 
in der Sprache politischer Autorität, dient aber dem Ruhm des Höchsten. Diese Anerkennung geht über 
ein bloßes Wunder hinaus – sie erhebt Gottes Reich über alle menschlichen Reiche. Der Lobpreis eines 
heidnischen Herrschers wird zum Mittel göttlicher Offenbarung. (Daniel 6,25-27; Psalm 96,10; Jesaja 
45,22-23; Philipper 2,10-11) 

Gottes Wirken bewahrt seine Diener und bestätigt seine Herrschaft durch bleibende Frucht. 
Daniel wird unter der Regierung des Darius und des Kyrus weiter geehrt. Diese Aussage am Ende des 
Kapitels zeigt die bleibende Frucht göttlicher Treue. Trotz Intrigen, Gerichtsdrohung und Löwengrube 
bleibt Daniel nicht nur am Leben, sondern auch in seiner Stellung bestehen. Gottes Schutz ist nicht 
vorübergehend, sondern nachhaltig. Seine Diener werden nicht nur vor dem Tod bewahrt, sondern 
durch das Gericht hindurch zu bleibender Wirkung geführt. Daniels Einfluss reicht über das 
babylonische Reich hinaus bis in das Perserreich. Damit wird sichtbar, dass Gottes Plan sich nicht auf 
eine Nation oder Zeit beschränkt, sondern über Generationen hinweg gültig bleibt. Der treue Dienst 
eines Einzelnen wird zum Werkzeug göttlicher Offenbarung in wechselnden politischen Systemen. Das 
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Ende des Kapitels fasst zusammen: Gott bewahrt, erhöht und gebraucht seine Knechte dauerhaft. 
(Daniel 6,28; Psalm 92,13-15; 1. Samuel 2,30; Offenbarung 3,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 6,1-28) 

Zusammenfassung:  

Daniel 6,1-28 schildert den Konflikt zwischen treuem Gottesdienst und staatlich verordneter Loyalität 
im medo-persischen Reich. Daniel dient unter Darius mit außergewöhnlicher Integrität, was Neid und 
Intrigen unter den führenden Beamten hervorruft. Durch eine listig formulierte Gesetzesverordnung 
wird die Anbetung Gottes kriminalisiert, ohne dass der König die Folgen erkennt. Daniel hält unbeirrt 
an seinem regelmäßigen Gebet fest und ordnet sich Gottes Gebot über menschliche Anordnung unter. 
Trotz persönlicher Wertschätzung für Daniel sieht sich der König durch das unveränderliche Gesetz 
gebunden. Daniel wird in die Löwengrube geworfen, doch Gott bewahrt ihn übernatürlich und 
verschließt den Rachen der Tiere. Die Bewahrung geschieht ohne Aufhebung des Leidenswegs, aber 
durch göttliches Eingreifen mitten darin. Am Morgen wird Daniels Unschuld offenbar, während die 
Ankläger selbst dem Gericht verfallen. Darius erkennt öffentlich die Macht des lebendigen Gottes und 
bekennt seine ewige Herrschaft. Daniels Dienst setzt sich fort und bleibt von Gottes Gunst begleitet. 
Der Abschnitt zeigt, dass Gottes Herrschaft über menschlichen Gesetzen steht und Treue öffentlich 
bestätigt wird. 

Anwendungen:  

Treue zu Gott bleibt auch unter Druck verbindlich. Der Text zeigt, dass Daniel seine geistlichen 
Gewohnheiten nicht anpasst, um sich zu schützen. Gehorsam richtet sich nach Gottes Gebot, nicht 
nach Mehrheitsmeinung. Diese Einsicht betont standhafte Integrität. 

Göttliche Bewahrung wirkt mitten im Risiko. Daniel wird nicht vor der Grube bewahrt, sondern in 
ihr. Gottes Eingreifen hebt die Konsequenzen nicht auf, sondern überwindet sie. Diese Wahrheit stärkt 
Vertrauen in Gottes Gegenwart im Leiden. 

Gottes Herrschaft wird öffentlich bestätigt. Das Bekenntnis des Königs folgt auf Gottes sichtbares 
Handeln. Gottes Ehre setzt sich vor den Nationen durch. Diese Perspektive verbindet persönliches 
Zeugnis und heilsgeschichtliche Offenbarung. 
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Teil 2: Prophetische Visionen - Gottes Plan mit den Nationen 
und Israel (Daniel 7-12) 

7. Die Vision der vier Tiere - Weltreiche und das kommende 
Reich (7,1-28) 

7.1. Vier Tiere als Symbol für aufeinanderfolgende Weltreiche 
(7,1-8) 

Gottes Offenbarung geschieht unabhängig von politischen Umständen und offenbart verborgene 
Pläne. Daniel empfängt die Vision der vier Tiere im ersten Jahr Belsazars, also vor dem Fall Babylons 
und vor dem Ende von Kapitel 6. Die Vision ist zeitlich rückversetzt, aber geistlich weit 
vorausweisend. Während menschliche Reiche im Vordergrund stehen, gewährt Gott Einblick in die 
unsichtbare Wirklichkeit der Geschichte. Der Rahmen der Vision – Nacht, Wind, aufgewühltes Meer – 
deutet auf Unruhe, Chaos und göttliches Eingreifen hin. Die Offenbarung ist nicht durch äußere 
Umstände bedingt, sondern Ausdruck göttlicher Initiative. Daniel sieht, was anderen verborgen bleibt, 
weil Gott selbst die Schleier der Zeit hebt. Die vier Tiere steigen aus dem Meer, dem Symbol der 
Völkerwelt, empor. Damit beginnt eine der zentralen prophetischen Visionen der Schrift, die Gottes 
souveränen Plan mit den Weltreichen offenbart. (Daniel 7,1-3; Amos 3,7; Psalm 93,3-4; Offenbarung 
17,15) 

Gottes Perspektive auf Weltreiche entlarvt ihre wahre Natur als tierhaft und gottlos. Das erste 
Tier gleicht einem Löwen mit Adlerflügeln – ein bekanntes Symbol für Babylon. Doch seine Flügel 
werden ausgerissen, es wird aufgerichtet wie ein Mensch, und ihm wird ein menschliches Herz 
gegeben. Diese Verwandlung spielt auf Nebukadnezars Erniedrigung und spätere Umkehr an. Das Tier 
erscheint stark, stolz und königlich, doch unterliegt es dem Gericht Gottes. Die tierhafte Symbolik 
zeigt, wie Gott die Reiche der Welt nicht nach ihrer äußeren Pracht, sondern nach ihrem geistlichen 
Zustand beurteilt. Was dem Menschen ehrwürdig erscheint, wird aus göttlicher Sicht als tierisch und 
entartet dargestellt. Selbst Babylon, das „Goldene Haupt“ aus Kapitel 2, wird hier entlarvt. Doch selbst 
hier bleibt Raum für Gnade: das Aufrichten des Tieres und das menschliche Herz deuten auf göttliche 
Eingriffe hin. (Daniel 7,4; Jeremia 49,19-22; Daniel 4,31-33; Psalm 75,7) 
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Gottes Gericht über aufsteigende Weltreiche zeigt ihre zerstörerische Kraft und moralische 
Entartung. Das zweite Tier erscheint wie ein Bär, aufgerichtet auf einer Seite, mit drei Rippen im 
Maul. Es symbolisiert das Reich der Meder und Perser, das nach Babylon kam. Die einseitige 
Erhebung weist auf die Dominanz der Perser innerhalb des Doppelreiches hin. Die drei Rippen deuten 
auf gewaltsame Expansion hin, vermutlich durch die Einnahme von Lydien, Babylon und Ägypten. 
Die Aufforderung, viel Fleisch zu fressen, zeigt das gewalttätige, kriegerische Wesen dieses Reiches. 
Gottes Darstellung ist nüchtern und zeigt die moralische Verfasstheit dieser Weltreiche. Sie herrschen 
nicht durch Gerechtigkeit, sondern durch Gewalt und Zerstörung. Der Bär steht für Stabilität, aber 
auch für Trägheit und Brutalität. Damit wird klar: Was in der Geschichte als Fortschritt erscheint, ist in 
Wahrheit ein Ausdruck zunehmender Entartung. (Daniel 7,5; Jesaja 13,17-18; Daniel 8,3-4; 
Offenbarung 13,2) 

Gottes Souveränität erlaubt selbst die grausamsten Reiche zur Erfüllung seines Plans. Das dritte 
Tier ist ein Leopard mit vier Flügeln und vier Köpfen. Es steht für das griechische Weltreich unter 
Alexander dem Großen. Die Flügel symbolisieren die rasante Eroberungsgeschwindigkeit Alexanders, 
der in wenigen Jahren ein riesiges Reich aufbaute. Die vier Köpfe weisen auf die spätere Teilung des 
Reiches nach seinem frühen Tod hin – auf die Diadochenreiche. Trotz aller Schnelligkeit und 
Ausdehnung bleibt auch dieses Tier ein Produkt der Völkerwelt – getrieben, vergänglich, unheilig. Ihm 
wird Herrschaft gegeben, was zeigt, dass keine Macht ohne göttliche Zulassung entsteht. Auch dieses 
Reich dient letztlich Gottes heilsgeschichtlichem Plan, obwohl es selbst nicht göttlich ist. Der Leopard 
erscheint anmutig, doch mit tödlicher Geschwindigkeit. Damit wird sichtbar: Auch das scheinbar 
zivilisierte und kulturell überlegene Reich steht in Gottes Bewertung unter dem Zeichen des Tieres. 
(Daniel 7,6; Daniel 8,5-8; Sacharja 9,13; Apostelgeschichte 17,26) 

7.2. Gericht über das letzte Reich und das Kommen des 
Menschensohnes (7,9-14) 

Gottes Gericht setzt der gottlosen Weltmacht ein definitives Ende. In der Vision Daniels verändert 
sich die Szenerie: Die Throne werden aufgestellt, und der „Alte an Tagen“ nimmt Platz. Die 
Bildsprache ist majestätisch und erinnert an eine himmlische Gerichtsszene. Feuer geht von seinem 
Thron aus, tausende dienen ihm, Myriaden stehen vor ihm. Bücher werden geöffnet – ein Hinweis auf 
göttliche Rechenschaft und vollkommenes Wissen. Die Szene stellt keinen symbolischen Vorgang dar, 
sondern ein reales, zukünftiges Gericht. Der „Alte an Tagen“ symbolisiert nicht Alter, sondern 
Ewigkeitswürde, Reinheit und Gerechtigkeit. Das Gericht richtet sich gegen das vierte Tier, das in 
seiner Blasphemie alle früheren Reiche übertrifft. Es wird getötet und sein Leib dem Feuer übergeben. 
Damit endet das letzte Weltreich, nicht durch menschliche Rebellion, sondern durch das souveräne 
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Gericht Gottes. Die Macht des Menschen endet vor dem Thron Gottes. (Daniel 7,9-11; Psalm 96,13; 
Offenbarung 20,11-12; Hebräer 9,27) 

Gottes Zeitplan lässt irdische Mächte bestehen – doch ihre Herrschaft ist begrenzt. Obwohl das 
vierte Tier getötet wird, wird von den übrigen Tieren gesagt, dass ihnen die Herrschaft zwar 
genommen, aber ihr Leben für eine bestimmte Zeit verlängert wurde. Diese Aussage zeigt, dass die 
Ideologien und Merkmale der vorherigen Weltreiche in nachfolgenden Strukturen weiterleben. Auch 
wenn die konkrete politische Macht endet, bleibt ihr Einfluss teilweise bestehen. Der Gedanke der 
„verlängerten Existenz“ offenbart, dass Gottes Gericht nicht immer gleich mit Auslöschung verbunden 
ist, sondern auch Formen der Duldung kennt. Doch die Dauer ist begrenzt – in Gottes Hand 
festgesetzt. Die verlängerte Zeitspanne dient keinem menschlichen Zweck, sondern steht unter 
göttlicher Kontrolle. Gott bestimmt Anfang, Ende und Fortgang jedes Reiches. Die Geschichte wird 
nicht von Mächten gelenkt, sondern von der Vorsehung Gottes regiert. (Daniel 7,12; Hiob 12,23; 
Psalm 103,19; Daniel 2,21) 

Gottes Sohn empfängt das ewige Reich und beendet alle menschliche Herrschaft. Daniel sieht in 
der Vision, wie mit den Wolken des Himmels einer kommt „wie eines Menschen Sohn“. Diese Gestalt 
tritt vor den „Alten an Tagen“ und erhält von ihm Herrschaft, Ehre und Königtum. Es handelt sich um 
niemand Geringeren als den Messias – Jesus Christus. Die Wendung „mit den Wolken“ weist auf 
göttliche Majestät und himmlische Herkunft hin. Der Menschensohn erhält ein ewiges Reich, das nicht 
vergeht, und alle Völker dienen ihm. Damit endet die Reihe tierischer Weltreiche, und Gottes gerechte 
Ordnung wird aufgerichtet. Das Kommen des Menschensohnes markiert den Beginn des 
messianischen Reiches auf Erden. Dieses Reich unterscheidet sich grundlegend von allen vorherigen: 
Es ist nicht durch Gewalt, sondern durch göttliche Übertragung gegründet. Die Szene ist keine 
Allegorie, sondern die Beschreibung eines realen, kommenden Ereignisses. (Daniel 7,13-14; Matthäus 
24,30; Offenbarung 11,15; Jesaja 9,6-7) 

Gottes Ziel ist die sichtbare, weltweite Herrschaft seines Gesalbten über alle Nationen. Der 
Menschensohn empfängt die Herrschaft über alle Völker, Nationen und Sprachen. Dieses universale 
Reich ist nicht nur geistlich, sondern konkret. Es umfasst die ganze Erde und wird durch göttliche 
Macht aufgerichtet. Alle bisherigen Reiche wurden durch menschliche Eroberung aufgebaut – dieses 
jedoch wird vom Himmel her gegeben. Es ist weder zeitlich begrenzt noch angreifbar. Die Aussage, 
dass „sein Reich nie zerstört wird“, stellt einen absoluten Gegensatz zur Vergänglichkeit aller 
bisherigen Weltreiche dar. Die Prophetie weist damit auf das tausendjährige Reich voraus, das seine 
Vollendung im ewigen Zustand findet. Der Fokus liegt nicht auf dem Menschen, sondern auf dem 
Sohn des Menschen – dem einzig würdigen Herrscher. Das Ziel der Geschichte ist nicht menschliche 
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Verbesserung, sondern göttliche Herrschaft. (Daniel 7,14; Psalm 2,6-9; Offenbarung 5,12-13; Jesaja 
11,9-10) 

7.3. Deutung der Vision - Herrschaft des Heiligen Volkes (7,15-28) 
Gottes Offenbarung wird auch für den geistlich Starken zur Quelle des Erschreckens und der 
Demut. Daniel ist nach der Vision tief erschüttert, sein Geist wird von den Bildern beunruhigt. Diese 
Reaktion zeigt, dass selbst ein treuer Prophet angesichts göttlicher Offenbarung nicht unberührt bleibt. 
Die Prophetie ist keine abstrakte Information, sondern eine geistlich reale Begegnung mit Gottes 
Heiligkeit und dem Ernst der Geschichte. Daniels Erschrecken steht im Gegensatz zur Gleichgültigkeit 
vieler gegenüber zukünftigen Ereignissen. Die Vision konfrontiert mit der Realität des Gerichtes, der 
Macht des Bösen und der absoluten Souveränität Gottes. Daniel sucht darum Verständnis und richtet 
seine Aufmerksamkeit auf einen der Umstehenden, wohl ein Engel. Die Bitte um Deutung zeigt, dass 
göttliche Offenbarung immer der geistlichen Auslegung bedarf. Der Prophet ist kein Zuschauer, 
sondern wird hineingenommen in das, was Gott offenbart. (Daniel 7,15-16; Habakuk 3,2; Lukas 2,19; 
Offenbarung 1,17) 

Gottes Plan beinhaltet die Erhebung des Heiligen Volkes nach der Vollendung der Weltreiche. 
Die erste Zusammenfassung der Deutung lautet: Die vier Tiere sind vier Könige, die aus der Erde 
aufstehen. Sie stehen für vier aufeinanderfolgende Weltreiche. Doch das Ende dieser Reihe ist nicht 
ein weiteres Reich, sondern die Übernahme der Herrschaft durch das Heilige Volk. „Aber die Heiligen 
des Höchsten werden das Reich empfangen.“ Diese Wendung markiert den zentralen Wendepunkt der 
Prophetie. Das Reich Gottes wird nicht durch menschliche Revolution errichtet, sondern von Gott 
selbst gegeben. Die „Heiligen“ sind hier nicht Engel, sondern das gläubige Überrest-Israel, das durch 
große Drangsal hindurch zur Herrschaft geführt wird. Diese Verheißung weist auf das messianische 
Reich hin, in dem die Treuen mit Christus herrschen werden. Gottes Ziel ist nicht nur Gericht, sondern 
Wiederherstellung. (Daniel 7,17-18; Offenbarung 20,4; Matthäus 5,5; Jesaja 60,21) 

Gottes Gericht über das letzte Weltreich geschieht inmitten extremer Drangsal und geistlicher 
Verfolgung. Daniel bittet um eine genauere Erklärung zum vierten Tier – es erscheint ihm besonders 
furchterregend. Die Beschreibung zeigt ein Reich, das alle vorherigen übertrifft in Brutalität, 
Zerstörungskraft und Gottlosigkeit. Es besitzt zehn Hörner, ein kleines Horn wächst unter ihnen auf, 
reißt drei aus und hat Augen wie ein Mensch und einen Mund, der große Dinge redet. Dieses kleine 
Horn steht für einen endzeitlichen Herrscher – den Antichristen –, der sich durch Intelligenz, Macht 
und Lästerung gegen Gott auszeichnet. Er verfolgt die Heiligen, verändert Zeiten und Gesetz, und hat 
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für eine festgesetzte Zeit Macht über das Volk Gottes. Die Heimsuchung ist intensiv, aber zeitlich 
begrenzt – eine „Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit“. Die Drangsal gehört zum Heilsplan Gottes und 
führt zum Gericht über das Böse. (Daniel 7,19-25; 2. Thessalonicher 2,3-4; Offenbarung 13,5-7; 
Matthäus 24,21-22) 

Gottes Herrschaft wird öffentlich, ewig und durch seine Heiligen mitverwaltet. Nach der Phase 
intensiver Verfolgung wird das Gericht über das kleine Horn gehalten, und seine Macht wird 
weggenommen und vollständig vernichtet. Die Herrschaft wird dem „Volk der Heiligen des Höchsten“ 
gegeben. Diese Wendung zeigt, dass die Herrlichkeit Gottes mit der Ehre seines Volkes verbunden ist. 
Das Reich ist ewig, alle Mächte werden ihm dienen und gehorchen. Die Prophetie schließt mit dem 
Hinweis, dass der Inhalt Daniel tief bewegte, doch er bewahrte das Wort in seinem Herzen. Das Reich 
Gottes wird nicht geheim oder unsichtbar bleiben, sondern in öffentlicher, weltweiter Macht errichtet 
werden. Die Treuen werden Mitteilhaber an der Herrschaft Christi – nicht durch eigene Kraft, sondern 
durch göttliche Bestimmung. Die Geschichte endet nicht mit Untergang, sondern mit ewiger 
Gerechtigkeit. (Daniel 7,26-28; Offenbarung 19,20; Jesaja 32,1; 2. Timotheus 2,12) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 7,1-28) 

Zusammenfassung:  

Daniel 7,1-28 markiert den Übergang vom erzählenden zum prophetisch-eschatologischen Teil des 
Buches und eröffnet einen umfassenden Überblick über die Weltgeschichte aus göttlicher Perspektive. 
In nächtlichen Visionen sieht Daniel vier große Tiere, die aus dem aufgewühlten Meer aufsteigen und 
aufeinanderfolgende Weltreiche darstellen. Diese Reiche sind durch Macht, Gewalt und 
Vergänglichkeit gekennzeichnet und stehen im Gegensatz zur Ordnung Gottes. Das vierte Reich 
erscheint besonders grausam und zerstörerisch und übertrifft die vorherigen an Härte. Aus ihm geht ein 
weiteres Horn hervor, das durch Lästerung, Machtanspruch und Verfolgung der Heiligen 
gekennzeichnet ist. Im Zentrum der Vision steht nicht das Chaos der Reiche, sondern der himmlische 
Gerichtshof. Der „Alte an Tagen“ richtet souverän über die Mächte der Welt und entzieht ihnen 
endgültig die Herrschaft. Daraufhin empfängt der Menschensohn ein ewiges Reich, das nicht vergeht 
und allen anderen Reichen überlegen ist. Dieses Reich wird durch göttliche Autorität eingesetzt und ist 
unzerstörbar. Die Heiligen des Höchsten erhalten Anteil an dieser Herrschaft. Trotz gegenwärtiger 
Bedrängnis ist ihr Ende Herrlichkeit und Mitregentschaft. Die Vision schließt mit der Zusicherung, 
dass Gottes Reich das letzte und bleibende Wort über die Geschichte hat. 

Anwendungen:  

Weltreiche sind begrenzt und vergänglich. Der Text zeigt, dass politische Macht aus göttlicher Sicht 
nur zeitlich besteht. Gewalt und Dominanz führen nicht zur Dauer. Diese Einsicht relativiert 
geschichtliche Übermacht. 

Gott richtet die Geschichte souverän. Das himmlische Gericht macht deutlich, dass Gott nicht 
reagiert, sondern herrscht. Kein Reich entzieht sich seiner Entscheidung. Diese Wahrheit verankert 
Geschichte unter göttlicher Autorität. 

Die Zukunft gehört dem Menschensohn und den Heiligen. Das ewige Reich wird dem 
Menschensohn übergeben und mit den Heiligen geteilt. Leid ist nicht das Ende, sondern der Weg zur 
Herrschaft. Diese Perspektive verbindet Eschatologie und Hoffnung. 
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8. Die Vision vom Widder und Ziegenbock - Persien, 
Griechenland und der „kleine Horn“ (8,1-27) 

8.1. Der Widder und der Ziegenbock - Medo-Persien und 
Griechenland (8,1-8) 

Gottes Offenbarungen dienen der Erhellung der Zukunft, um den Glauben in dunkler Zeit zu 
stärken. Im dritten Jahr der Herrschaft Belsazars empfängt Daniel eine weitere Vision, die seine 
bisherige Einsicht vertieft. Die Offenbarung spielt im politischen Kontext des noch bestehenden 
babylonischen Reiches, blickt aber voraus auf kommende Mächte. Daniel wird in der Vision nach 
Schuschan im Elam versetzt, wo der Palast eines späteren Reiches stehen wird. Dieser Schauplatz 
weist bereits auf die medopersische Herrschaft hin. Gott gewährt seinem Knecht Einsicht in 
Entwicklungen, die weit über seine Lebenszeit hinausgehen. Die Prophetie dient nicht der Neugier, 
sondern der geistlichen Vorbereitung der Gläubigen auf kommende Umbrüche. Daniels Vision wird 
nicht durch Träume ausgelöst, sondern durch göttliche Initiative – sie ist „erschienen“ und nicht selbst 
erzeugt. Gott ist es, der Geschichte deutet und lenkt. Die Offenbarung im Exil erinnert daran, dass 
Gottes Pläne nicht an nationale oder zeitliche Grenzen gebunden sind. (Daniel 8,1-2; Amos 3,7; 2. 
Petrus 1,19; Johannes 16,13) 

Gottes Wort offenbart die aufeinanderfolgenden Reiche aus seiner Sicht – nicht aus 
menschlicher Perspektive. In der Vision sieht Daniel zuerst einen Widder mit zwei Hörnern, die 
beide hoch, aber das eine höher als das andere ist. Dieser Widder stößt nach Westen, Norden und 
Süden und niemand kann ihm widerstehen. Die Beschreibung ist ein Bild des medopersischen Reiches, 
wie auch später im Kapitel ausdrücklich erklärt wird. Die zwei Hörner stehen für die Meder und 
Perser, wobei das höhere Horn die Dominanz der Perser symbolisiert. Die Stoßrichtung zeigt die 
Eroberungszüge dieses Reiches, das die benachbarten Gebiete unterwarf. Der Widder erscheint stark 
und unangreifbar, doch seine Macht ist von Gott begrenzt. Die tierische Gestalt verdeutlicht erneut, 
wie Gottes Sicht auf Reiche nüchtern, moralisch und heilsgeschichtlich ist. Kein Reich steht aus sich 
selbst, jedes wird durch Gottes Zulassung groß – und durch seine Entscheidung beendet. (Daniel 8,3-4; 
Daniel 8,20; Jesaja 45,1-5; Sprüche 21,1) 

Gottes Zeitplan führt auch starke Reiche plötzlich zu Fall, um Raum für das nächste Glied im 
prophetischen Ablauf zu schaffen. Plötzlich erscheint ein Ziegenbock vom Westen, der die ganze 
Erde ohne Berührung des Bodens durchquert. Er hat ein auffälliges Horn zwischen seinen Augen und 
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stößt mit gewaltigem Zorn gegen den Widder, zerbricht dessen Hörner und wirft ihn zu Boden. Diese 
dramatische Szene stellt das Aufkommen des griechischen Weltreiches unter Alexander dem Großen 
dar. Die Geschwindigkeit des Ziegenbocks symbolisiert die rasante Expansion des Reiches, das in 
wenigen Jahren große Gebiete einnahm. Das auffällige Horn steht für Alexander selbst. Der 
vollständige Zusammenbruch des Widders zeigt: Keine Macht besteht gegen Gottes Zeit und Ziel. Der 
Übergang von einem Reich zum anderen ist nicht durch Zufall, sondern durch göttliche Lenkung 
bestimmt. Auch wenn menschlich Größe sichtbar ist, bleibt die Geschichte unter Gottes Kontrolle. 
(Daniel 8,5-7; Daniel 8,21; Jesaja 40,23-24; Lukas 1,52) 

Gottes Wege offenbaren die Zerbrechlichkeit menschlicher Größe selbst auf dem Höhepunkt der 
Macht. Nachdem der Ziegenbock den Widder besiegt hat, wird er überaus groß. Doch in seinem 
höchsten Stand zerbricht das große Horn, und an seiner Stelle wachsen vier auffällige Hörner in alle 
Himmelsrichtungen. Diese Symbolik verweist auf den plötzlichen Tod Alexanders des Großen und die 
anschließende Aufteilung seines Reiches unter vier Diadochen. Die Zersplitterung geschieht nicht aus 
äußerem Zwang, sondern durch innere Begrenzung. Selbst größte Macht schützt nicht vor 
Vergänglichkeit. Gottes Vorsehung bestimmt Aufstieg und Niedergang. Die vier Hörner zeigen, dass 
kein menschlicher Plan dauerhaft Bestand hat. Selbst die größte Eroberung zerfällt, wenn Gott es 
beschließt. Die prophetische Präzision dieses Verses zeigt, wie sehr Gott jedes Detail der Geschichte 
lenkt. Der Gläubige lernt daraus, nicht auf menschliche Größe zu vertrauen, sondern auf Gottes 
unerschütterliche Wahrheit. (Daniel 8,8; Daniel 11,3-4; Psalm 75,7; Jesaja 14,12-15) 

8.2. Das kleine Horn - Antiochus Epiphanes als Vorbild des 
Antichristen (8,9-14) 

Gottes Prophetie zeigt, dass aus den Trümmern menschlicher Reiche neue gottfeindliche Mächte 
hervorgehen. Aus einem der vier Hörner wächst ein kleines Horn hervor, das sich gewaltig nach 
Süden, Osten und gegen das herrliche Land ausbreitet. Dieses Horn stellt historisch Antiochus IV. 
Epiphanes dar, einen Seleukidenkönig, der sich besonders durch seine Verfolgung Israels und 
Entweihung des Tempels hervortat. Die Expansion des Horns gegen das „herrliche Land“ weist auf 
den gezielten Angriff gegen das Volk Gottes hin. Die Bezeichnung als „kleines Horn“ zeigt, dass der 
Anfang unscheinbar ist, aber die Wirkung zerstörerisch. In der heilsgeschichtlichen Linie dient 
Antiochus als Vorbild für den kommenden Antichristen. Gott offenbart hier, dass selbst in der 
Schwäche menschlicher Reiche neue Formen des Bösen entstehen können. Die Geschichte ist nicht 
eine ständige Verbesserung, sondern durchzieht von wiederholtem Aufstieg der Gottlosigkeit. Die 
geografischen Richtungen deuten zugleich auf reale Ausbreitung und symbolische Rebellion gegen 
göttliche Ordnung. (Daniel 8,9; Daniel 11,21-24; Sacharja 2,12; 2. Thessalonicher 2,3-4) 
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C.  I. Scofield, der US-amerikanische Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, 
identifiziert das „kleine Horn“ in Daniel  8,9 mit dem historischen König Antiochus IV. 
Epiphanes, der von 171 bis 165 v. Chr. über das Seleukidenreich (Syrien) herrschte. Scofield 
erläutert, dass dieses Horn aus einem der vier Teilreiche des griechischen Weltreichs nach dem 
Tod Alexanders des Großen hervorging (vgl. Daniel  8,8.22). Antiochus verfolgte die Juden 
massiv und entweihte den Tempel in Jerusalem – etwa durch das Aufstellen eines Zeus-Altars 
im Tempel (Daniel 8,10-12.23). 

	 Dieses „kleine Horn“ unterscheidet sich nach Scofield vom „kleinen Horn“ aus 
Daniel  7,8, das erst in der Zukunft während der Großen Bedrängnis auftreten wird. Dieses 
zukünftige Horn wird aus einem der zehn Hörner des vierten Reiches (Rom) hervorgehen, 
während Antiochus aus dem dritten Reich (Griechenland) stammt. 

	 Beide Figuren – sowohl Antiochus IV. als auch der zukünftige Antichrist – sind in 
Scofields Deutung Feinde Gottes, zeichnen sich durch Gewalt gegen die Heiligen und 
Entweihung des Tempels aus und stehen typologisch miteinander in Verbindung (Scofield, 
2015, S. 1055). 

Gottes Feinde greifen nicht nur Menschen an, sondern richten sich direkt gegen das Himmlische. 
Das kleine Horn erhebt sich bis an das Heer des Himmels, wirft von den Sternen auf die Erde und 
zertritt sie. Damit sind nicht nur Engel, sondern vor allem die Heiligen gemeint, die im Licht Gottes 
stehen. Der Angriff richtet sich nicht nur gegen das Volk Gottes auf Erden, sondern symbolisch auch 
gegen die himmlische Ordnung selbst. Das Horn erhebt sich gegen den „Fürsten des Heeres“ – eine 
Bezeichnung für Gott oder den Engel des Herrn – und nimmt sich anmaßend das tägliche Opfer weg. 
Das Heiligtum wird entweiht. Hier wird sichtbar: Die Rebellion ist nicht politisch, sondern zutiefst 
geistlich. Antiochus setzte ein Götzenbild in den Tempel und unterband den Opferdienst – ein 
Vorläuferbild der „Gräuel der Verwüstung“, von der auch Jesus spricht. Gott lässt dies zu, doch nicht 
unbegrenzt. Die Entweihung des Heiligtums ist die Spitze des geistlichen Angriffs. (Daniel 8,10-11; 
Daniel 11,31; Matthäus 24,15; Offenbarung 13,6-7) 

Gottes Wahrheit wird durch Lüge bedrängt, doch seine Gerechtigkeit behält das letzte Wort. Das 
Horn handelt mit List, wirft die Wahrheit zu Boden und hat dabei scheinbar Erfolg. Es steht für ein 
System, das sich nicht offen gegen die Wahrheit stellt, sondern sie verdreht, ersetzt und verspottet. Die 
Worte betonen die Täuschung und das Blendwerk, durch das geistliche Ordnungen zerstört werden. 
Das tägliche Opfer – Zeichen der beständigen Gottesverehrung – wird abgeschafft, die Wahrheit in der 
Stadt Gottes unterdrückt. Antiochus führt eine systematische Umerziehung, Verführung und 
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Entwürdigung des jüdischen Glaubens durch. Dennoch bleibt die Dauer dieses Angriffs begrenzt. Die 
Lüge mag vorübergehend siegen, aber die Wahrheit wird letztlich wiederhergestellt. Gottes Gericht 
über solche Systeme ist sicher. Auch wenn das Horn übermächtig erscheint, ist es nur Werkzeug 
innerhalb göttlicher Zulassung. (Daniel 8,12; Jesaja 5,20; 2. Thessalonicher 2,9-12; Offenbarung 
19,20) 

Gottes Pläne sind in Zeit und Maß genau bestimmt, selbst in Gerichtszeiten. Ein heiliger Bote 
fragt in der Vision, wie lange das tägliche Opfer abgeschafft, das Heiligtum verwüstet und zertreten 
sein wird. Die Antwort lautet: 2.300 Abende und Morgen. Diese Zeitangabe entspricht etwa 6 Jahren 
und 4 Monaten, wird aber vielfach als 1.150 Tage gedeutet (2 Opfer pro Tag). Historisch lässt sich dies 
mit der Zeitspanne der Entweihung des Tempels unter Antiochus verbinden. Die Zeit ist nicht offen, 
sondern exakt bemessen. Gott weiß, wie lange die Drangsal dauern wird, und er begrenzt sie. Die Zahl 
zeigt, dass Gott souverän über Zeiten, Fristen und Entwicklungen herrscht. Selbst in der Zeit der 
Gottesverachtung bleibt sein Plan bestehen. Die Frage des Heiligen zeigt, dass auch der Himmel Anteil 
nimmt am Leiden des Volkes Gottes. Das Ziel ist nicht das Opfer an sich, sondern die 
Wiederherstellung göttlicher Ordnung. (Daniel 8,13–14; Daniel 12,11; Markus 13,20; Prediger 3,1) 

Gottes Heiligtum wird gereinigt werden, und seine Ehre bleibt nicht dauerhaft entweiht. Am 
Ende der festgesetzten Zeit wird das Heiligtum wieder gerechtfertigt oder „in seinen rechten Zustand 
gebracht“. Dieser Ausblick gibt Trost: Die Entweihung ist nicht das letzte Wort. Gott greift ein, um 
das, was seinem Namen geweiht ist, zu reinigen und wiederherzustellen. Historisch geschah dies durch 
den Makkabäer-Aufstand und die Neuweihe des Tempels – ein Ereignis, das bis heute im jüdischen 
Chanukka-Fest gefeiert wird. Geistlich zeigt sich hier ein Grundprinzip: Gottes Herrlichkeit lässt sich 
nicht auf Dauer entehren. Was von ihm entweiht wurde, wird durch ihn selbst wiederhergestellt. Dies 
gilt sowohl für den Tempel als auch für sein Volk und seine Wahrheit. Die Reinigung ist ein Zeichen 
von Gericht und Gnade zugleich. Gott verteidigt seine Heiligkeit – in Zeit und Ewigkeit. (Daniel 8,14; 
Hesekiel 36,23; Maleachi 3,1-3; Offenbarung 11,1-2) 

8.3. Deutung durch Gabriel - zukünftige Entwicklungen (8,15-27) 
Gottes Auslegung seiner Offenbarung erfolgt durch himmlische Boten, nicht durch menschliche 
Spekulation. Daniel sucht nach dem Verständnis der Vision, als plötzlich eine Gestalt wie ein Mensch 
vor ihm steht. Gleichzeitig ertönt eine Stimme, die den Gabriel beauftragt, Daniel die Vision zu 
erklären. Diese Szene zeigt, dass Prophetie nicht zur privaten Deutung freigegeben ist. Gottes 
Offenbarung ist nur durch Gottes Geist verstehbar, und er benutzt dazu seine Engel. Gabriel, der auch 
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im Neuen Testament bei der Ankündigung der Geburt Jesu und Johannes’ erscheint, wird zum Mittler 
der Erklärung. Er nähert sich Daniel, der bei seiner Annäherung erschrickt und zu Boden fällt. Die 
Heiligkeit des Gesandten erinnert an Gottes Gegenwart selbst. Die Deutung beginnt mit der Aussage, 
dass sich die Vision „auf die Zeit des Endes“ bezieht. Das macht deutlich, dass nicht nur ein 
historisches, sondern auch ein eschatologisches Element in der Vision liegt. Die Bedeutung übersteigt 
Daniels Zeit und richtet sich auf Gottes Ziel in der Geschichte. (Daniel 8,15-17; Amos 3,7; 
Offenbarung 1,1; Lukas 1,19) 

Gottes Offenbarung wird im Angesicht seiner Heiligkeit oft nur bruchstückhaft ertragen. Als 
Gabriel zu Daniel spricht, fällt dieser in tiefe Ohnmacht und wird erst durch Berührung wieder 
aufgerichtet. Die Vision und die himmlische Gegenwart überwältigen ihn völlig. Daniel, ein erfahrener 
Prophet, wird nicht abgestumpft gegenüber göttlicher Offenbarung – im Gegenteil: Er erlebt erneut, 
wie heilig, erschütternd und ernst Gottes Reden ist. Dies steht im Kontrast zu leichtfertigem Umgang 
mit Prophetie. Gottes Wort fordert Ehrfurcht und Demut. Gabriel sagt Daniel, dass die Vision sich auf 
das Ende der Zorngerichte bezieht – eine Zeit, in der das Maß der Gottlosigkeit voll wird. Die Worte 
betonen, dass Gott einen festen Zeitpunkt für Gericht und Wiederherstellung bestimmt hat. 
Offenbarung ist kein Spielraum für Spekulation, sondern Teil von Gottes Heilsplan. (Daniel 8,18-19; 
Jesaja 66,2; Habakuk 2,3; Offenbarung 10,7) 

Gottes Deutung bestätigt die historische Linie der Prophetie als Grundlage für künftige 
Erfüllung. Gabriel erklärt, dass der Widder die Könige von Medien und Persien darstellt und der 
Ziegenbock den König von Griechenland. Das große Horn ist der erste König – Alexander der Große – 
und die vier Hörner nach ihm die vier geteilten Reiche. Die Prophetie benennt die Reiche nicht nur 
symbolisch, sondern konkret. Dies zeigt, dass Gott sowohl Geschichte als auch Zukunft präzise 
bestimmt. Die prophetische Genauigkeit dieser Aussagen ist so groß, dass sie oft von Kritikern als 
nachträglich verfasst bezeichnet wurde – ein Hinweis auf ihre göttliche Herkunft. Die Aufteilung des 
griechischen Reiches bestätigt, dass keine menschliche Macht dauerhaft ist. Gottes Deutungen dienen 
nicht der Spekulation, sondern der Klarheit. Der Prophet erhält damit Gewissheit über die 
geschichtliche Linie, auf der auch die endzeitlichen Entwicklungen aufbauen. (Daniel 8,20-22; Jesaja 
46,9-10; Lukas 24,27; Johannes 13,19) 

Gottes Endgericht wird durch einen mächtigen, gottlosen Herrscher vorbereitet, den er selbst 
richtet. In der Zeit des Zerfalls der griechischen Reiche wird ein frecher und listiger König auftreten. 
Dieser endzeitliche Herrscher steht in Verbindung mit dem kleinen Horn – historisch Antiochus 
Epiphanes, typologisch der Antichrist. Er besitzt große Macht, aber nicht aus eigener Kraft – seine 
Energie ist dämonischen Ursprungs. Er zerstört mächtige Feinde und das Volk der Heiligen. Durch List 
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bringt er Erfolg, sein Herz wird stolz, er schädigt viele in Sicherheit und widersetzt sich dem Fürsten 
aller Fürsten. Doch am Höhepunkt seiner Macht wird er ohne Zutun von Menschenhand zerbrochen. 
Diese Aussage weist auf ein direktes Gericht Gottes hin. Die Macht des Antichristen endet nicht durch 
Krieg, sondern durch göttliches Eingreifen. Das Ende ist so gewiss wie sein Aufstieg. Gott bleibt Herr 
über jede Macht, auch über die letzte Rebellion. (Daniel 8,23-25; Offenbarung 13,5-7; 2. 
Thessalonicher 2,8; Jesaja 10,12) 

Gottes Offenbarung erschüttert den Geist, doch dient der Stärkung für zukünftige 
Generationen. Die Vision wird als wahr bezeichnet, doch Daniel soll sie versiegeln, da sie sich auf 
ferne Zukunft bezieht. Die Botschaft ist nicht für sofortiges Handeln, sondern für spätere Zeit 
bestimmt. Dennoch wird Daniel tief erschüttert, erkrankt und bleibt tagelang geschwächt. Die 
geistliche Dimension der Offenbarung geht weit über menschliches Fassungsvermögen hinaus. Daniel 
steht auf und verrichtet seinen Dienst weiter, doch er ist ohne Verständnis für das Gesehene. Diese 
Spannung zeigt, dass selbst der treueste Prophet nicht alles erfassen kann. Gottes Reden dient nicht 
immer dem unmittelbaren Verstehen, sondern dem Glauben und der Bewahrung. Die Versiegelung 
bedeutet nicht Verheimlichung, sondern Aufbewahrung für die rechte Zeit. Der Text soll erhalten 
bleiben, weil er für das Volk Gottes in den letzten Tagen von entscheidender Bedeutung ist. (Daniel 
8,26-27; Jesaja 29,11-12; Daniel 12,4; Offenbarung 22,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 8,1-27) 

Zusammenfassung:  

Daniel 8,1-27 vertieft die prophetische Schau der Weltreiche und fokussiert sich auf Entwicklungen im 
griechischen Machtbereich mit weitreichender heilsgeschichtlicher Bedeutung. In einer Vision sieht 
Daniel einen Widder und einen Ziegenbock, die aufeinanderfolgende Reiche darstellen. Der Widder 
steht für das medo-persische Reich, das zunächst große Macht entfaltet. Der Ziegenbock symbolisiert 
das griechische Reich, das mit großer Geschwindigkeit auftritt und das vorherige Reich gewaltsam 
besiegt. Nach dem Zerbrechen des großen Horns entstehen mehrere Nachfolgeherrschaften, aus denen 
ein weiteres Horn hervorgeht, das sich durch besondere Feindschaft gegen Gott und sein Volk 
auszeichnet. Dieses Horn richtet sich gezielt gegen den Tempel und den täglichen Opferdienst und 
versucht, Gottes Ordnung zu zerstören. Das Handeln dieser Macht ist zeitlich begrenzt und untersteht 
göttlicher Kontrolle. Ein festgesetzter Zeitraum begrenzt die Dauer der Entweihung. Die Vision macht 
deutlich, dass Gott Geschichte nicht nur im Großen, sondern auch im Detail lenkt. Daniel erhält eine 
Erklärung der Vision, ist jedoch von ihrem Inhalt innerlich tief erschüttert. Die Offenbarung übersteigt 
seine unmittelbare historische Situation und weist auf zukünftige Entwicklungen hin. Der Abschnitt 
verbindet konkrete geschichtliche Erfüllung mit weiterreichender prophetischer Perspektive. Daniel 8 
zeigt, dass selbst aggressive gottfeindliche Mächte letztlich dem souveränen Plan Gottes untergeordnet 
bleiben. 

Anwendungen:  

Gott setzt Grenzen für gottfeindliche Macht. Der Text zeigt, dass selbst massive Angriffe auf Gottes 
Ordnung zeitlich begrenzt sind. Kein Reich handelt unabhängig von Gottes Festsetzung. Diese 
Einsicht stärkt Vertrauen in Gottes Kontrolle der Geschichte. 

Angriffe auf Gottes Heiligtum treffen Gottes Plan nicht endgültig. Die Entweihung des 
Opferdienstes ist schwerwiegend, aber nicht endgültig. Gottes Ordnung wird wiederhergestellt. Diese 
Wahrheit verankert Hoffnung trotz geistlicher Bedrängnis. 

Göttliche Offenbarung übersteigt menschliches Fassungsvermögen. Daniels Erschütterung zeigt 
die Tiefe der prophetischen Einsicht. Gottes Zukunftspläne sind größer als menschliche Perspektive. 
Diese Perspektive lehrt Ehrfurcht vor göttlicher Offenbarung. 
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9. Daniels Bußgebet und die Prophezeiung der siebzig Wochen 
(9,1-27) 

9.1. Bußgebet für das Volk und das Heiligtum (9,1-19) 
Gottes Wort führt zur Erkenntnis der Zeit und ruft zur Umkehr. Im ersten Jahr des Darius erkennt 
Daniel beim Studium der Schriften Jeremias, dass die 70 Jahre der Verwüstung Jerusalems bald erfüllt 
sind. Diese Erkenntnis kommt nicht durch Vision oder Traum, sondern durch das geschriebene Wort 
Gottes. Der Prophet reagiert nicht mit spekulativer Erwartung, sondern mit Buße. Die Erkenntnis 
heilsgeschichtlicher Zeitpunkte führt zu persönlicher und gemeinschaftlicher Demut. Daniel versteht, 
dass die Rückkehr des Volkes nicht automatisch geschieht, sondern durch Umkehr begleitet sein muss. 
Die prophetische Erkenntnis wird zum Antrieb für geistliches Gebet. Daniels Umgang mit der Schrift 
zeigt, dass das Wort Gottes konkrete Reaktion erfordert. Er sucht nicht neue Offenbarungen, sondern 
vertieft sich in bestehende. Gottes Pläne sind offenbart, aber sie fordern Heiligung. Die Bußhaltung ist 
der erste Schritt zur Wiederherstellung. (Daniel 9,1-2; Jeremia 25,11-12; 2. Chronik 36,21; Römer 
15,4) 

Gottes Nähe wird gesucht durch Demut, Fasten und konzentriertes Gebet. Daniel richtet sein 
Angesicht zu Gott mit ernstem Gebet, Fasten, Sack und Asche. Seine Haltung ist Ausdruck völliger 
Abhängigkeit. Das Suchen Gottes beginnt nicht mit Bitten, sondern mit dem Anerkennen seiner Größe. 
Daniel nähert sich dem Herrn nicht als Prophet, sondern als Sünder. Er versteht, dass echte Fürbitte nur 
aus einer Haltung der Demut wirksam ist. Die äußeren Zeichen – Fasten, Sack, Asche – sind Ausdruck 
innerer Zerbrochenheit. Gebet ist hier kein Ritual, sondern ein geistlicher Kampf. Die Hinwendung zu 
Gott geschieht bewusst, entschlossen und in völliger Ausrichtung auf seine Heiligkeit. Daniels Haltung 
wird zur Vorlage echter Fürbitte: Wer für andere eintritt, muss selbst im Licht Gottes stehen. Der Weg 
zur Erneuerung beginnt bei der ernsten Suche nach Gottes Angesicht. (Daniel 9,3; Joel 2,12-13; Esra 
8,21-23; Matthäus 6,6) 

Gottes Wesen wird im Gebet gepriesen, bevor menschliche Schuld bekannt wird. Daniel beginnt 
mit dem Lob Gottes als großem und furchtgebietendem Gott, der Bund und Gnade bewahrt denen, die 
ihn lieben und seine Gebote halten. Diese Einleitung ist mehr als eine Anrede – sie ist eine 
theologische Verankerung des ganzen Gebets. Die Größe Gottes wird nicht im Kontrast zur Not, 
sondern im Licht seiner Treue beschrieben. Daniel anerkennt, dass Gott gerecht, heilig und wahrhaftig 
ist, auch wenn das Volk versagt hat. Die Grundlage des Gebets ist nicht menschliche Reue, sondern 
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göttliche Verlässlichkeit. Gottes Gnade zeigt sich im Halten seines Bundes, selbst wenn das Volk 
untreu ist. Das Gebet richtet sich nicht an einen anonymen Gott, sondern an den Bundesgott Israels. 
Diese Theozentrik prägt die gesamte Bitte. Bevor Schuld benannt wird, wird Gottes Wesen geehrt. 
(Daniel 9,4; 5. Mose 7,9; Nehemia 9,17; Psalm 145,8-9) 

Gottes Gericht über sein Volk ist gerecht und steht im Einklang mit seinem Wort. Daniel bekennt 
offen und umfassend die Schuld des Volkes: Abweichung, Gesetzesbruch, Auflehnung, Nichtachtung 
der Propheten. Die Formulierungen zeigen, dass keine Entschuldigung gesucht wird, sondern klare 
Verantwortung übernommen wird. Die ganze Nation – Könige, Fürsten, Väter, Volk – wird in die 
Schuld einbezogen. Das Gericht Gottes ist deshalb nicht übertrieben, sondern gerecht und 
angekündigt. Daniel erkennt an, dass Gott durch das Unglück, das über Jerusalem gekommen ist, sein 
Wort erfüllt hat. Die Verwüstung ist nicht Folge politischer Schwäche, sondern geistlicher Rebellion. 
Die Bekenntnisstruktur des Gebets ist präzise, sachlich und frei von Selbstrechtfertigung. Gott wird als 
gerecht erkannt, selbst wenn das Volk leidet. Dieses Schuldbekenntnis ist der Schlüssel für göttliche 
Wiederherstellung. (Daniel 9,5-14; 3. Mose 26,14-39; Klagelieder 1,18; Sacharja 1,4-6) 

Gottes Gnade wird angerufen nicht auf der Grundlage von Verdienst, sondern wegen seines 
Erbarmens. Daniel schließt sein Gebet mit einer eindringlichen Bitte um Erbarmen. Er appelliert an 
Gottes Gerechtigkeit, seine Stadt und sein Heiligtum um seines Namens willen wiederherzustellen. 
Die Argumentation richtet sich nicht auf die Würdigkeit des Volkes, sondern auf Gottes Ehre. Das 
Heiligtum ist verwüstet, Gottes Name wird unter den Nationen verachtet. Daniel bittet, dass Gott nicht 
um des Volkes willen, sondern um seiner selbst willen handelt. Die Bitte erfolgt im Bewusstsein 
völliger Unwürdigkeit, aber tiefer Abhängigkeit. Der Ausdruck „Herr, höre… vergib… achte auf uns… 
handle“ zeigt die Dringlichkeit. Es ist ein Gebet voller Demut und Glauben. Daniel vertraut auf Gottes 
Erbarmen, nicht auf menschliche Besserung. Das Ziel ist nicht nur Rückkehr, sondern 
Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott. (Daniel 9,15-19; Psalm 25,11; Jesaja 43,25; Römer 
9,16) 

9.2. Antwort des Engels Gabriel - die 70-Jahrwochen (9,20-27) 
Gottes Antwort auf aufrichtiges Gebet geschieht schnell und in Liebe. Während Daniel noch betet 
und bekennt, erscheint erneut der Engel Gabriel, der ihn zuvor schon unterwiesen hatte. Die Vision 
beginnt nicht erst nach dem Gebet, sondern fällt in dessen Mitte. Diese göttliche Initiative zeigt, dass 
ernstes Gebet sofortige Aufmerksamkeit im Himmel findet. Gabriel kommt „schnell im Flug“, was auf 
Dringlichkeit und göttliche Bereitschaft hinweist. Der Bote Gottes spricht Daniel als „geliebter Mann“ 
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an – ein Ausdruck besonderer Wertschätzung seitens Gottes. Diese Anrede zeigt, dass geistliche Treue 
nicht unbeachtet bleibt. Die Antwort folgt nicht wegen der Form des Gebets, sondern wegen der 
geistlichen Haltung des Beters. Gabriel wird beauftragt, Daniel Einsicht und Verständnis über die 
zukünftigen Ereignisse zu geben. Offenbarung geschieht hier als direkte Reaktion auf Demut, Treue 
und geistlichen Eifer. (Daniel 9,20-23; Psalm 145,18-19; Jesaja 65,24; Johannes 15,14-15) 

Gottes Heilsplan für Israel und Jerusalem ist zeitlich exakt festgelegt. Gabriel erklärt, dass 70 
Jahrwochen über das Volk und die Stadt bestimmt sind. Die Jahrwochen stehen symbolisch für 
siebener Perioden von Jahren – also insgesamt 490 Jahre. Die prophetische Frist bezieht sich 
ausdrücklich auf Israel und Jerusalem, nicht auf die Nationen. Sechs Ziele werden genannt: das Ende 
der Übertretung, das Abschaffen der Sünde, die Versöhnung für die Schuld, die Einführung ewiger 
Gerechtigkeit, die Versiegelung von Vision und Prophetie und die Salbung des Allerheiligsten. Diese 
Ziele zeigen, dass der Plan Gottes umfassend ist: Er betrifft sowohl die Sünde als auch das Heiligtum, 
sowohl das Gericht als auch die Wiederherstellung. Die Zeitangabe ist präzise und heilsgeschichtlich 
verankert. Gottes Handeln mit Israel ist zeitlich begrenzt, aber geistlich ewig wirksam. Die 70 Wochen 
umreißen die gesamte Heilsgeschichte vom Exil bis zur Errichtung des Reiches. (Daniel 9,24; 3. Mose 
25,8; Jesaja 53,5-6; Römer 11,25-27) 

C. I. Scofield, der US‑amerikanische Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt 
die Prophetie von den siebzig Wochen in Daniel 9,24-27 als einen klaren chronologischen 
Rahmen für die messianische Prophetie von Daniels Zeit bis zur Errichtung des Königreiches 
Christi auf der Erde. Dieser Prophetie liegen mehrere zentrale Kennzeichen zugrunde: 

	 1. Gegenstand der Prophetie sind vor allem Daniels eigenes Volk und seine heilige 
Stadt – also Israel und Jerusalem. Die Botschaft betrifft die jüdische Geschichte und Zukunft in 
engem Bezug auf Gottes Bund. 

	 2. Es werden zwei Fürsten erwähnt: 

a) Der erste wird als der Gesalbte bzw. der Fürst bezeichnet (siehe Vers 25). 
Dies ist ein klarer Hinweis auf den Messias. 

b) Der zweite wird als der kommende Fürst beschrieben (Vers 26). Scofield sieht 
hierin eine Parallele zum kleinen Horn aus Daniel 7,8, das aus den zehn 
Hörnern hervorgeht und in der Endzeit Jerusalem zerstört – ein Hinweis auf den 
künftigen Antichristen. 

	 3. Die siebzig Wochen sind nicht wörtlich 70 × 7 Tage, sondern Wochen von Jahren, 
also 490 prophetische Jahre, eine Zeitmessung, die im jüdischen Kalender auf dem 
Sabbatprinzip beruht (vgl. 3. Mose 25,1-22; 26,33-35; 2. Chronik 36,19-21; Daniel 9,2). 
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Sowohl die dauernde Missachtung des Sabbatjahres als auch das daraus folgende Gericht über 
Israel stehen im Hintergrund dieser Zeitrechnung. 

	 4. Diese 490 Jahre bestehen aus Tagen zu je 360 Tagen, ein prophetisches Jahr, das sich 
aus anderen biblischen Zeitangaben der siebzigsten Woche von sieben Jahren ableiten lässt. 
Die zweite Hälfte dieser letzten Woche wird in Daniel 7,25 und in Offenbarung 12,14 als eine 
Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit bezeichnet, also dreieinhalb Jahre bzw. 1260 Tage. 

	 5. Der Anfang der siebzig Wochen wird bestimmt „als das Wort erging, Jerusalem 
wiederherzustellen“ (Daniel  9,25). Der eindeutige biblische Befehl zum Wiederaufbau der 
Stadtmauern Israels steht in Nehemia 2, datiert auf im Monat Nisan im zwanzigsten Jahr des 
Königs Artaxerxes – historisch 445 v. Chr. Dieser Zeitpunkt wird allgemein als Startpunkt für 
die 490 Jahre angenommen. 

	 6. Scofield erklärt, dass die ersten 69 Wochen (483 Jahre) zu „dem Gesalbten, dem 
Fürsten“ führen. Zu einem späteren Zeitpunkt, nach zweiundsechzig Wochen, werden zwei 
bedeutende Ereignisse eintreten: 

a) Der messianische Fürst wird „ausgerottet“ (in neutestamentlicher 
Perspektive der Tod Jesu Christi um 29 n. Chr.) und 

b) wird die wieder aufgebaute Stadt und das Heiligtum erneut zerstört – in 
70  n. Chr. durch die Römer. Diese beiden Ereignisse fallen klar vor die 70. 
Woche und liegen zwischen der 69. und der 70. Woche. 

	 7. Die letzte Woche (die 70. Woche, also die letzten sieben Jahre) enthält laut Scofield 
mehrere kennzeichnende Ereignisse: 

a) Ein Bündnis von sieben Jahren wird vom zukünftigen römischen Fürsten 
(dem kleinen Horn) mit den Juden geschlossen. 

b) Zur Mitte dieser Woche wird dieser Fürst den jüdischen Gottesdienst 
gewaltsam abschaffen, den verwüstenden Gräuel aufstellen und das Heiligtum 
entweihen (siehe Daniel 11,31; 12,11). 

c) Gleichzeitig wird er Verfolgung über das jüdische Volk bringen. 

d) Am Ende der siebzigsten Woche bricht Gottes Gericht über den Verderber 
herein, und die ewige Gerechtigkeit wird eingeführt – ein Hinweis auf die 
Segnungen des kommenden messianischen Königreiches (Daniel 9,24). 

Scofield betont, dass die letzte Woche noch nicht erfüllt ist, weil Christus die Hauptereignisse 
dieser Zeit mit seinem zweiten Kommen verbindet (vgl. Matthäus 24,6.15). Zwischen der 69. 
und der 70. Woche muss daher die ganze Zeit der Gemeinde liegen, wie sie im Neuen Testament 
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offenbart wird, aber im Alten Testament nicht ausdrücklich beschrieben ist. Dieser zeitliche 
Abstand ist charakteristisch für eine zukünftige, noch nicht eingetretene siebzigste Woche, die 
am Ende der Zeiten abgeschlossen wird. 

Scofield verweist darauf, dass Kirchenväter der ersten Jahrhunderte, wie Irenäus und Hippolyt, 
ebenfalls die letzte Woche an das Ende des Zeitalters legten und die Zeit der Herrschaft des 
Antichristen in diese letzte Woche einordneten – was die historische Kontinuität dieser 
Auslegung bestätigt (Scofield, 2015, S. 1055). 

Gottes Zeitplan beginnt mit einem historischen Erlass und führt bis zum Messias. Die 70 
Jahrwochen beginnen mit dem Erlass zum Wiederaufbau Jerusalems. Nach sieben Wochen (49 Jahre) 
und weiteren 62 Wochen (434 Jahre) wird der Messias „ausgerottet“ werden – und zwar „ohne dass 
ihm etwas zuteilwird“. Diese präzise Ankündigung bezieht sich auf das Kommen und den Tod Jesu 
Christi. Die Zeitrechnung ergibt zusammen 69 Jahrwochen (483 Jahre) bis zur Kreuzigung des Herrn. 
Der Messias wird nicht für sich selbst sterben, sondern zur Erlösung anderer. Diese Voraussage ist 
einzigartig in der Prophetie: Sie benennt die Zeit, den Zweck und das Opfer des Messias. Der Text 
spricht auch von einem kommenden Fürsten, dessen Volk die Stadt und das Heiligtum zerstören wird – 
ein Hinweis auf die römische Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 n. Chr. Die Prophetie verbindet damit 
erste und zweite Ankunft des Messias im Kontext von Gericht und Erlösung. (Daniel 9,25-26; Sacharja 
9,9; Lukas 19,41-44; Johannes 1,11) 

Gottes Zwischenzeit ist geprägt von Gericht, aber dient der Vollendung des Heilsplans. Zwischen 
der 69. und 70. Jahrwoche liegt eine nicht näher bestimmte Zeit, in der „das Ende wie eine Flut“ 
kommt. Diese Phase beschreibt das Gemeindezeitalter, in dem Israel als Nation vorübergehend 
beiseitegesetzt ist. Es ist eine Zeit von Kriegen, Verwüstungen und geistlichem Kampf. Diese 
Zwischenzeit ist in der Prophetie verborgen, aber im Licht des Neuen Testaments klar erkennbar. 
Gottes Plan mit Israel ist nicht unterbrochen, sondern pausiert. Das Ende der 70. Woche bleibt noch 
aus, um der Gnade Raum zu geben. Die Prophetie zeigt, dass Gottes Zeit nicht immer kontinuierlich 
abläuft, sondern in Abschnitten. Das Verständnis dieser heilsgeschichtlichen Struktur ist zentral für die 
biblische Prophetie. Die Zeit der Gemeinde dient der Sammlung der Heiden, bevor Gott sich Israel 
wieder unmittelbar zuwendet. (Daniel 9,26; Römer 11,11-15; Matthäus 24,6-8; Epheser 3,5-6) 

Gottes letzte Woche bringt Verführung, Bundbruch und große Drangsal. Die siebzigste 
Jahrwoche beginnt mit einem Bund zwischen einem zukünftigen Herrscher und vielen – vermutlich 
Israel. Nach der Hälfte dieser Woche wird das Opfer aufgehoben und ein Gräuel aufgestellt. Diese 
Mitte der Jahrwoche markiert den Wendepunkt: Aus Friedenssicherung wird Verfolgung. Jesus nimmt 
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in Matthäus 24 direkt Bezug auf diesen Vers und bezeichnet ihn als Auslöser der großen Drangsal. Der 
Antichrist wird sich als Retter präsentieren, dann aber den Bund brechen und sich selbst anbeten 
lassen. Die Opferordnung wird durch ihn abgeschafft, und er entweiht das Heiligtum. Diese Ereignisse 
geschehen nicht zufällig, sondern gemäß Gottes Zulassung zur Erfüllung seiner Pläne. Das Ende dieser 
Woche bringt dann das Gericht über den Verwüster. Der Text zeigt klar: Die letzte Jahrwoche ist noch 
zukünftig und entscheidend für Israels geistliche Wiederherstellung. (Daniel 9,27; Matthäus 24,15-21; 
2. Thessalonicher 2,3-4; Offenbarung 13,5-7) 

Randall Price und Thomas Ice, die biblischen Prophezeiungslehrer und Herausgeber im 
Bereich Endzeitstudien, erläutern die 70  Wochen‑Prophetie aus Daniel  9,24-27 als das 
wichtigste chronologische Schlüsselschema der Schrift, um Gottes prophetischen Plan für 
Israel und die Nationen zu verstehen (Price & Ice, 2020). 

Gottes Gericht über den Verwüster ist endgültig und besiegelt. Am Ende der 70. Woche wird der 
Verwüster selbst vernichtet werden. Der Ausdruck „bis die fest beschlossene Vernichtung über den 
Verwüster ausgegossen wird“ zeigt, dass Gottes Zorn einen festgelegten Abschluss findet. Das Böse 
hat eine begrenzte Zeit, doch sein Ende ist sicher. Gott duldet den Antichristen nur, um durch ihn seine 
Gerechtigkeit sichtbar zu machen. Die Sprache ist eindeutig: Gericht, Zorn, Ende. Die Prophetie endet 
nicht mit Leid, sondern mit Sieg. Der Verwüster, der Heiligtum und Volk bedrückt hat, wird selbst von 
Gott gerichtet. Kein menschlicher Arm wird ihn zu Fall bringen, sondern Gottes Eingreifen selbst. 
Damit endet die große Drangsal und bereitet den Weg für die Aufrichtung des messianischen Reiches. 
Die Prophetie ist damit geschlossen, aber nicht abgeschlossen – sie wartet auf ihre endgültige 
Erfüllung. (Daniel 9,27; Jesaja 10,25; Offenbarung 19,19-21; 2. Thessalonicher 2,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 9,1-27) 

Zusammenfassung:  

Daniel 9,1-27 verbindet ernsthafte Buße mit einer der zentralsten prophetischen Offenbarungen der 
Heilsgeschichte. Daniel erkennt anhand der Schrift, dass die angekündigte Zeit der Verwüstung 
Jerusalems ihrem Ende entgegengeht, und wendet sich in einem ausführlichen Bußgebet an Gott. Das 
Gebet ist geprägt von Schuldbekenntnis, Anerkennung göttlicher Gerechtigkeit und dem Appell an 
Gottes Erbarmen um seines Namens willen. Daniel identifiziert sich vollständig mit der Schuld seines 
Volkes und sucht keine Entschuldigung, sondern Gnade. Noch während des Gebets erhält Daniel durch 
den Engel Gabriel göttliche Offenbarung. Die Antwort Gottes geht über die unmittelbare Rückkehr aus 
dem Exil hinaus und eröffnet einen umfassenden heilsgeschichtlichen Zeitrahmen. Die siebzig 
Jahrwochen strukturieren Gottes Plan mit Israel und Jerusalem. Ziel dieser Zeitordnung ist die 
Beendigung der Übertretung, die Sühnung der Schuld und die Einführung ewiger Gerechtigkeit. Der 
Messias steht im Zentrum dieser prophetischen Linie und wird nach einer festgelegten Zeit beseitigt 
werden. Darauf folgt eine Phase von Zerstörung und anhaltender Bedrängnis. Die letzte Jahrwoche 
wird als zukünftiger Abschnitt gekennzeichnet, der mit besonderer Drangsal verbunden ist. Der 
Abschnitt macht deutlich, dass Gottes Heilsplan präzise, zielgerichtet und zeitlich geordnet ist. 

Anwendungen:  

Gottes Wort weckt geistliche Verantwortung. Der Text zeigt, dass Daniels Gebet aus dem Studium 
der Schrift hervorgeht. Erkenntnis führt nicht zur Spekulation, sondern zu Buße. Diese Einsicht 
unterstreicht die praktische Wirkung göttlicher Offenbarung. 

Buße gründet in Gottes Gerechtigkeit und Gnade. Daniel bekennt Schuld ohne Selbstrechtfertigung 
und beruft sich allein auf Gottes Erbarmen. Wahre Buße erkennt Gottes Recht und sucht seine Gnade. 
Diese Wahrheit verleiht dem Gebet geistliche Tiefe. 

Gottes Heilsplan folgt einer festen Ordnung. Die siebzig Jahrwochen zeigen, dass Gott Geschichte 
strukturiert lenkt. Erlösung, Gericht und Vollendung stehen unter göttlicher Zeitbestimmung. Diese 
Perspektive stärkt Vertrauen in Gottes souveräne Führung der Zukunft. 
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10. Die abschließende Vision - Konflikt der unsichtbaren 
Mächte und die Endzeit (10,1-12,13) 

10.1. Daniels Fasten und die Begegnung mit einem himmlischen 
Boten (10,1-21) 

Gottes Offenbarung kommt nach ausdauerndem Fasten und geistlicher Vorbereitung. Im dritten 
Jahr des Kyrus fastet Daniel drei Wochen lang, ohne angenehme Speisen, Fleisch oder Wein zu sich zu 
nehmen. Diese Zeit geistlicher Selbstverleugnung dient nicht der Leistung, sondern der inneren 
Sammlung und Ausrichtung auf Gott. Daniel trauert nicht über äußere Umstände, sondern ringt 
geistlich mit der Situation seines Volkes. Obwohl ein Teil Israels bereits nach Jerusalem zurückgekehrt 
ist, erkennt Daniel, dass die Verheißung noch nicht vollständig erfüllt ist. Die prophetische Sensibilität 
wächst nicht durch Aktivismus, sondern durch geistliche Konzentration. Daniel fastet im Verborgenen, 
aber seine Demut wird im Himmel wahrgenommen. Die Vorbereitung auf göttliche Offenbarung ist 
kein bloßer Akt, sondern Ausdruck tiefer Hingabe. Gott offenbart sich jenen, die in Ehrfurcht auf sein 
Wort warten. (Daniel 10,1-3; Matthäus 6,17-18; Jesaja 66,2; Lukas 2,37) 

Gottes Herrlichkeit übersteigt jedes menschliche Fassungsvermögen und führt zur Demut. 
Daniel sieht in der Vision einen Mann, der mit Leinen bekleidet ist, dessen Gesicht wie ein Blitz 
leuchtet, dessen Augen wie Feuerflammen sind und dessen Stimme wie großes Getöse klingt. Die 
Beschreibung erinnert stark an die Erscheinung Christi in Offenbarung 1 und zeigt eine überirdische, 
majestätische Gestalt. Die Begleiter Daniels fliehen in Furcht, obwohl sie nichts sehen. Daniel bleibt 
allein, verliert jedoch alle Kraft und fällt wie tot zu Boden. Die Reaktion zeigt: Die Offenbarung 
Gottes erschüttert auch die geistlich Reinen. Der Prophet wird nicht durch Schuld, sondern durch die 
Majestät Gottes überwältigt. Gottes Nähe ist niemals banal oder ungefährlich. Die Begegnung mit der 
Herrlichkeit bringt Demut, nicht Stolz. Die Heiligkeit Gottes offenbart gleichzeitig seine Macht und 
die Unzulänglichkeit des Menschen. (Daniel 10,4-9; Hesekiel 1,26-28; Offenbarung 1,13-17; Jesaja 
6,5) 

Gottes Kraft richtet den Geistlichen auf, der unter der Last der Offenbarung zusammenbricht. 
Während Daniel ohne Kraft und Stimme am Boden liegt, wird er durch Berührung und Zuspruch 
wieder aufgerichtet. Der Engel nennt ihn „vielgeliebter Mann“ und fordert ihn auf, die Worte zu 
beachten, denn er sei zu ihm gesandt. Der geistlich Starke ist nicht unabhängig, sondern empfängt 
immer neu Gnade und Stärkung. Die Wiederherstellung erfolgt durch das Reden Gottes. Die 

Seite  von 78 92



Aufforderung „fürchte dich nicht“ durchzieht die ganze Schrift, besonders im Zusammenhang mit 
göttlicher Offenbarung. Daniel steht auf, aber zittert – seine Menschlichkeit wird nicht negiert, sondern 
geistlich gestärkt. Gottes Boten geben nicht nur Information, sondern vermitteln auch Kraft. Die 
himmlische Begegnung dient der Zurüstung und Ermutigung für das, was offenbart werden soll. 
(Daniel 10,10-12; Jesaja 41,10; Matthäus 17,7; Johannes 16,33) 

Gottes Pläne werden durch unsichtbare geistliche Kämpfe verzögert, aber niemals verhindert. 
Der Bote erklärt, dass er bereits zu Beginn von Daniels Gebet ausgesandt wurde, aber durch den 
„Fürsten des Königreichs Persien“ 21 Tage lang aufgehalten wurde. Erst durch das Eingreifen 
Michaels, eines der obersten Fürsten, konnte er kommen. Diese Aussage gewährt Einblick in die 
unsichtbare Welt des geistlichen Kampfes. Der „Fürst von Persien“ steht für eine dämonische Macht, 
die geistlich hinter dem politischen Reich steht. Gottes Boten begegnen realem Widerstand, doch 
Gottes Wille siegt. Die Verzögerung bedeutet keine Gleichgültigkeit, sondern verdeutlicht die Realität 
geistlicher Auseinandersetzung. Daniel erfährt dadurch, dass Gebet Wirkung hat, auch wenn die 
Antwort nicht sofort sichtbar ist. Die Geschichte wird nicht nur durch menschliche Handlungen, 
sondern auch durch geistliche Mächte geprägt. (Daniel 10,13-14; Epheser 6,12; Sacharja 3,1-2; 
Offenbarung 12,7-9) 

Gottes Trost und Stärke begleiten seine Boten inmitten von Offenbarung und geistlicher 
Schwachheit. Daniel wird erneut sprachlos, doch der Bote stärkt ihn durch Berührung seiner Lippen. 
Der Prophet bekennt seine Schwäche und das Fehlen jeder Kraft – selbst die Stimme reicht nicht aus. 
Doch der himmlische Bote berührt ihn noch einmal und spricht: „Fürchte dich nicht, du vielgeliebter 
Mann! Friede sei mit dir!“ Diese Worte sind nicht nur Trost, sondern auch Ermächtigung. Daniel wird 
gestärkt und antwortet: „Mein Herr rede, denn du hast mich gestärkt.“ Die Kommunikation zwischen 
Himmel und Erde wird durch Gottes Gnade ermöglicht. Die Kraft zur Erkenntnis kommt nicht aus 
dem Menschen, sondern durch Gottes Eingreifen. Die Begegnung zeigt, dass echte Offenbarung 
immer mit göttlicher Stärkung einhergeht. Ohne diese Gnade wäre kein Mensch fähig, Gottes Worte zu 
empfangen. (Daniel 10,15-19; Psalm 29,4; Jesaja 40,29-31; 2. Korinther 12,9) 

10.2. Die Kämpfe zwischen Persien, Griechenland und späteren 
Mächten (11,1-35) 

Gottes Vorsehung bestimmt das Aufkommen und den Fall der Reiche mit erstaunlicher 
Präzision. Die prophetische Darstellung beginnt mit dem Hinweis, dass noch drei Könige in Persien 
aufstehen werden, gefolgt von einem vierten, der reicher und mächtiger als alle seine Vorgänger sein 
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wird. Dieser vierte König ist historisch als Xerxes I. identifizierbar. Die Prophetie nennt keinen 
Namen, aber die Beschreibung passt präzise zur bekannten Abfolge der persischen Herrscher. Danach 
wird ein mächtiger König aufstehen, der mit großer Macht regiert und nach seinem Gutdünken handelt 
– ein Hinweis auf Alexander den Großen. Doch schon auf dem Höhepunkt seiner Stärke wird sein 
Reich zerbrochen und in vier Teile aufgeteilt, nicht an seine Nachkommen. Diese Aussagen zeigen, 
dass Gott nicht nur große Linien, sondern auch geschichtliche Details in seiner Vorsehung lenkt. Die 
Machtwechsel sind nicht zufällig, sondern Teil eines göttlich geordneten Plans. (Daniel 11,1-4; Daniel 
8,21-22; Jesaja 46,10; Sprüche 21,1) 

C.  I. Scofield, der evangelikale Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt zu 
Daniel  11,2, dass die vier Könige von Persien, die in der Prophetie angedeutet werden, 
historisch wie folgt zu bestimmen sind: 

	 1. Kyrus  II. (Kores), der von etwa 550–530 v. Chr. herrschte und im Alten Testament 
ausdrücklich genannt wird (z. B. in Esra 1,1 und 2. Chronik 36,22–23). 

	 2. Kambyses, der von 529–522 v. Chr. regierte, jedoch im Alten Testament nicht direkt 
erwähnt wird. 

	 3. Darius  I. Hystaspis, König von 521–486  v.  Chr., der im AT bezeugt ist (z.  B. in 
Esra 5,6). 

	 4. Der vierte König ist umstritten: Er könnte entweder Xerxes  I., König von 486–
465 v. Chr. (wiedergegeben in Esra 4,6), oder Artaxerxes I., König von 465–424 v. Chr. (wie in 
Esra 7,11–26 erwähnt) sein. 

Scofield nutzt diese historische Zuordnung, um den Verlauf der persischen Monarchie in den 
größeren prophetischen Kontext zu stellen, in dem Daniel die zukünftigen Reiche und 
Herrscher beschreibt (Scofield, 2015, S. 1055). 

C. I. Scofield, ein US-amerikanischer Theologe und Herausgeber der Scofield‑Bibel, erklärt zu 
Daniel 11,4, dass nach dem Tod Alexanders des Großen dessen Weltreich unter vier seiner 
Generäle aufgeteilt wurde: Kassander regierte in Mazedonien, Lysimachus in Thrakien und 
Kleinasien, Ptolemäus  I. übernahm Ägypten (die Ptolemäer herrschten dort von 323–
30 v. Chr.), und Seleukus regierte Syrien und den übrigen Nahen Osten (die Seleukiden bis ca. 
65  v.  Chr.). Diese Aufteilung bildet den historischen Hintergrund der späteren 
Auseinandersetzungen zwischen den Seleukiden und Ptolemäern (Scofield, 2015, S. 1055). 
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Gottes Plan umfasst auch das Spannungsfeld zwischen Nord- und Südreich – Israel bleibt im 
Zentrum. Die Verse beschreiben die Auseinandersetzungen zwischen dem König des Südens 
(Ptolemäerreich) und dem König des Nordens (Seleukidenreich). Diese Konflikte betreffen Israel 
unmittelbar, da das Land geographisch zwischen beiden Reichen liegt. Die wechselnden Bündnisse, 
Kriege und Intrigen werden mit großer Genauigkeit vorhergesagt: Heiratsverbindungen scheitern, 
Feldzüge verlaufen wechselhaft, und Intrigen bestimmen den Verlauf. Trotz ihrer politischen Stärke 
bleibt Gottes Volk Objekt der Auseinandersetzung, nicht Subjekt. Die Prophetie zeigt, dass Israel in der 
Zeit der Heiden unter fremder Herrschaft leidet, aber nicht vergessen ist. Die Geschichte entwickelt 
sich nicht zufällig, sondern bleibt unter göttlicher Aufsicht. Israel steht auch in der Zeit des Gerichts 
weiterhin im Zentrum des heilsgeschichtlichen Geschehens. (Daniel 11,5-9; Jesaja 43,1-2; Psalm 
121,4; Lukas 21,24) 

C.  I. Scofield, ein US-amerikanischer Bibellehrer und Herausgeber der Scofield‑Bibel, 
identifiziert in Daniel 11,5 den „König des Südens“ mit Ptolemäus I. Soter (323–285 v. Chr.). 
Der in der Prophetie erwähnte Fürst, der stärker wird, ist Seleukus  I. Nikator (312–
281  v.  Chr.), der schließlich das größte Herrschaftsgebiet aller ehemaligen Generäle 
Alexanders kontrollierte. Scofield weist darauf hin, dass die Prophetie Antiochus I. Soter (281–
261 v. Chr.) überspringt und nur auf eine spätere Heiratsverbindung zwischen den Dynastien 
Bezug nimmt (Scofield, 2015, S. 1055). 

Gottes Wort offenbart auch Intrigen, Bündnisse und Täuschungen als Teil der Weltgeschichte. In 
den folgenden Versen werden erneute Auseinandersetzungen beschrieben: der König des Nordens zieht 
mit großer Macht gegen den Süden, wird aber nicht dauerhaft erfolgreich sein. Es kommt zu Allianzen, 
die durch Täuschung geschlossen und ebenso schnell gebrochen werden. Ein Teil der Prophetie spricht 
von Raubzügen, Plünderung von Heiligtümern und massiven Eingriffen in die religiöse Ordnung. 
Besonders deutlich wird: menschliche Bündnisse beruhen nicht auf Wahrheit, sondern auf Vorteil. Die 
Prophetie macht sichtbar, dass Gott auch diese Elemente kennt, zulässt und in seinen Plan einbaut. Die 
Souveränität Gottes umfasst nicht nur Könige und Armeen, sondern auch geheime Verhandlungen, 
Verrat und Niederlagen. Kein Aspekt der Geschichte entgeht seinem Blick. (Daniel 11,10-16; Psalm 
33,10-11; Klagelieder 3,37-38; 2. Mose 1,8-10) 

Gottes Heiligtum wird durch einen gottlosen König verachtet, aber seine Zeit ist begrenzt. Ein 
König wird beschrieben, der kommt, tut, was ihm gefällt, und das Heiligtum entweiht. Historisch steht 
diese Figur für Antiochus IV. Epiphanes, der als König des Nordens nicht nur politische, sondern auch 
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religiöse Unterdrückung verübte. Er beseitigte das tägliche Opfer, stellte ein Götzenbild im Tempel auf 
und zwang das Volk zu heidnischer Anbetung. Diese Gräueltaten sind Vorläufer dessen, was in der 
Endzeit durch den Antichristen geschehen wird. Die Prophetie nennt dieses Ereignis „Gräuel der 
Verwüstung“. Trotz seiner Macht wird dieser König nur für eine festgesetzte Zeit Erfolg haben. Gott 
lässt Entweihung zu, aber niemals unbegrenzt. Das Heiligtum ist Zeichen der Gegenwart Gottes, und 
wer es angreift, stellt sich gegen Gott selbst. Die Prophetie warnt und tröstet zugleich. (Daniel 
11,31-32; Daniel 8,11-12; Matthäus 24,15; Offenbarung 13,14-15) 

Gottes Volk bleibt nicht passiv, sondern wird durch die Prüfung geläutert. Trotz massiver 
Bedrängnis stehen „die vom Volk, die ihren Gott kennen“, fest. Sie handeln und lehren viele, selbst 
unter Gefahr von Gefängnis, Feuer und Schwert. Die Prophetie beschreibt, dass treue Gläubige 
Verfolgung erleiden, aber geistlich stark bleiben. Ihre Standhaftigkeit wird zur Ermutigung für andere. 
Diese Läuterung dient nicht der Vernichtung, sondern der Reinigung. Gott lässt Verfolgung zu, um 
Echtheit, Treue und Reinheit zu fördern. Die Drangsal ist ein geistlicher Prozess, kein Ausdruck 
göttlicher Gleichgültigkeit. Auch wenn viele fallen, werden sie geistlich gestärkt. Die Prophetie sieht 
nicht nur das Böse, sondern auch den geistlichen Sieg im Leiden. (Daniel 11,33-35; Jesaja 48,10; 1. 
Petrus 1,6-7; Offenbarung 2,10) 

10.3. Der zukünftige König - Typus des Antichristen (11,36-45) 
Gottes Prophetie zeigt das Auftreten eines letzten Königs, der über jede Ordnung hinausgeht. 
Der König in Vers 36 handelt nach seinem Willen, erhebt sich über jeden Gott und spricht 
Ungeheuerliches gegen den Gott der Götter. Damit wird ein Herrscher beschrieben, der sich selbst als 
höchste Autorität ausgibt. Diese Beschreibung übertrifft die historischen Könige der Seleukidenzeit 
und weist klar auf den zukünftigen Antichristen hin. Er wird sich über jede Religion erheben, 
Gotteslästerung betreiben und dabei eine Zeit lang Erfolg haben. Der Text betont, dass dieser Erfolg 
„bis zum Zornesende“ andauert – also nur so lange, wie Gott es zulässt. Die Merkmale dieses Königs 
entsprechen der Beschreibung des „Menschen der Sünde“ im Neuen Testament. Gottes Prophetie stellt 
ihn nicht als politischen Führer allein dar, sondern als geistlichen Herausforderer Gottes. Sein Aufstieg 
ist Teil des göttlichen Gerichtsplans, sein Ende jedoch vorbestimmt. (Daniel 11,36; 2. Thessalonicher 
2,3-4; Offenbarung 13,5-6; Hiob 12,23) 

Gottes Gegner verehrt nicht das Wahre, sondern das Gewaltige. Der König achtet weder den Gott 
seiner Väter noch irgendeinen bekannten Gott, sondern ehrt die Macht und militärische Stärke. Er 
ersetzt geistliche Werte durch ein System der Dominanz und Einschüchterung. Der „Gott der 
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Festungen“ steht symbolisch für militärische Überlegenheit, Waffenmacht und Kontrolle. Dies passt 
zum Bild des Antichristen als Weltherrscher, der Anbetung durch Zwang und Gewalt fordert. In diesem 
neuen Kultsystem wird das verehrt, was Macht demonstriert. Religion wird durch Ideologie ersetzt, 
das Geistliche durch das Technisch-Militärische verdrängt. Der König belohnt jene, die ihm folgen, 
mit Macht, Besitz und Gebieten – eine gezielte Umkehrung göttlicher Prinzipien. Die Prophetie zeigt, 
dass am Ende nicht nur Götzendienst, sondern eine komplette Umwertung der Werte erfolgen wird. 
(Daniel 11,37-39; Offenbarung 13,11-17; Psalm 52,9; Jesaja 14,13-14) 

Gottes Zeitplan umfasst auch die letzten Konflikte zwischen Machtblöcken dieser Welt. Am Ende 
der Zeit wird der König mit Angriffen von Süden und Norden konfrontiert. Der Text beschreibt eine 
militärische Auseinandersetzung, in der der König wie ein Sturm reagiert und viele Länder überrennt. 
Auch das „herrliche Land“, also Israel, wird betroffen sein. Diese Beschreibung weist auf einen 
endzeitlichen Weltenkonflikt hin, bei dem der Antichrist versucht, seine globale Herrschaft 
abzusichern. Länder wie Ägypten und Libyen werden genannt, was auf eine Auseinandersetzung im 
Nahen Osten und Nordafrika hindeutet. Die geopolitische Dimension bleibt jedoch unter der Kontrolle 
Gottes. Die Prophetie macht deutlich, dass selbst die letzten Kriege und Bewegungen Teil des 
göttlichen Plans sind. Israel bleibt auch in diesen Ereignissen das Zentrum des Geschehens. (Daniel 
11,40-43; Sacharja 14,2-3; Joel 3,9-14; Matthäus 24,6) 

Gottes Gegner erfährt am Ende völlige Verwirrung und Untergang durch göttliches Gericht. 
Während der König seine Macht ausweitet, wird er durch Gerüchte aus Osten und Norden erschreckt. 
Er zieht aus in großem Zorn, um zu verderben und viele zu töten. Doch sein Ende naht: Er pflanzt sein 
Prunkzelt zwischen dem Meer und dem herrlichen Berg – eine symbolische Beschreibung seines 
letzten Standorts in Israel. Dort wird er ohne Hilfe fallen. Diese Aussage erinnert an die plötzliche 
Vernichtung des Antichristen durch das Eingreifen Christi bei seiner Wiederkunft. Kein Mensch wird 
ihn aufhalten, sondern das Eingreifen Gottes selbst beendet sein Wirken. Die Prophetie zeigt, dass trotz 
scheinbarer Allmacht das Ende des Bösen sicher und göttlich bestimmt ist. Der Antichrist wird fallen, 
nicht durch Menschenhand, sondern durch den Herrn selbst. (Daniel 11,44-45; 2. Thessalonicher 2,8; 
Offenbarung 19,19-21; Jesaja 10,25) 

Gottes Plan endet nicht im Gericht, sondern mündet in Auferstehung und Heil für sein Volk. 
Obwohl der letzte König ohne Hilfe fällt, bleibt das Heil nicht aus. Die prophetische Linie mündet in 
das folgende Kapitel mit der Auferstehung der Toten und der endgültigen Wiederherstellung Israels. 
Damit zeigt die Prophetie: Das Ende des Antichristen ist nicht der Schlusspunkt, sondern der Übergang 
zur messianischen Herrschaft. Gottes Volk wird nicht ausgelöscht, sondern erneuert. Das Gericht über 
den Verwüster bereitet die Aufrichtung des Reiches Gottes vor. Die prophetische Perspektive bleibt 
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heilsgeschichtlich: Der Untergang des Bösen dient der Offenbarung von Gottes Gerechtigkeit, Treue 
und Erlösung. Die Spannung des Kapitels löst sich im kommenden Triumph Gottes. (Daniel 12,1-2; 
Jesaja 26,19; Hosea 13,14; Offenbarung 20,4-6) 

10.4. Die Auferstehung und das endgültige Heil für Israel (12,1-3) 
Gottes Eingreifen zur Rettung Israels erfolgt in der dunkelsten Stunde der Geschichte. Zu jener 
Zeit wird Michael, der große Engelfürst, auftreten, der für das Volk Gottes einsteht. Der Text 
beschreibt eine Zeit der Drangsal, wie sie nie zuvor gewesen ist – eine einzigartige, beispiellose 
Bedrängnis für Israel. Diese Drangsal entspricht der großen Trübsal, wie sie auch Jesus im Neuen 
Testament ankündigt. Doch gerade in dieser dunkelsten Zeit wird Gottes Schutz sichtbar: Jeder, der im 
Buch geschrieben steht, wird gerettet werden. Die Erwähnung des Buches weist auf das Buch des 
Lebens hin – ein Ausdruck für diejenigen, die Gott gehören. Die Rettung ist nicht national, sondern 
geistlich fundiert. Gottes Eingreifen ist sicher, gezielt und zeitlich bestimmt. Die Drangsal ist real, 
doch nicht das letzte Wort. Gottes Treue zu seinem Volk bleibt auch in größter Not bestehen. (Daniel 
12,1; Matthäus 24,21-22; Offenbarung 3,5; Psalm 69,29) 

Gottes Macht reicht über den Tod hinaus und führt zur Auferstehung. Viele von denen, die im 
Staub der Erde schlafen, werden aufwachen – die einen zum ewigen Leben, die anderen zur ewigen 
Schmach. Diese Aussage ist eine der klarsten alttestamentlichen Lehren über die leibliche 
Auferstehung. Sie betont, dass der Tod nicht das Ende ist, sondern Übergang in die Ewigkeit. Die 
Auferstehung ist zweigeteilt: zum Leben und zum Gericht. Die Entscheidung fällt nicht nach dem Tod, 
sondern im Leben. Gottes Gerechtigkeit zeigt sich endgültig in der Auferweckung und Zuweisung der 
ewigen Bestimmung. Das Bild des Erwachens aus dem Schlaf betont die Realität der Auferstehung. Es 
handelt sich nicht um eine rein geistliche, sondern um eine leibliche, sichtbare Realität. Die Hoffnung 
Israels gründet sich auf die Verheißung der endgültigen Wiederherstellung. (Daniel 12,2; Jesaja 26,19; 
Johannes 5,28-29; Offenbarung 20,12) 

Gottes Lohn gilt jenen, die in Weisheit leben und andere zur Gerechtigkeit führen. Die 
Verständigen werden leuchten wie der Glanz der Himmelsfeste, und die, welche viele zur 
Gerechtigkeit führen, wie die Sterne, immer und ewiglich. Diese Aussage zeigt, dass das Leben in 
Weisheit nicht nur irdische Bedeutung hat, sondern ewigen Wert. Die Verständigen sind nicht die 
Gebildeten im weltlichen Sinn, sondern die geistlich Weisen, die Gottes Wort verstehen und danach 
leben. Besonders betont wird der Dienst an anderen: Wer zur Gerechtigkeit führt, wirkt in das ewige 
Leben hinein. Die Belohnung ist nicht materiell, sondern herrlich – Strahlen, Leuchten, Sternenglanz. 
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Diese Bilder zeigen den geistlichen Lohn in der Ewigkeit, sichtbar, dauerhaft, göttlich anerkannt. 
Gottes Gerechtigkeit umfasst nicht nur Gericht, sondern auch herrlichen Lohn für die Treuen. (Daniel 
12,3; Sprüche 4,18; Matthäus 13,43; 1. Korinther 15,41-42) 

Barry Rubin, ein messianisch-jüdischer Rabbi und Herausgeber, erklärt zu Daniel 12,2-3, dass 
die Auferstehung der Toten ein zentrales Glaubensgut im Judentum ist. Die rabbinischen 
Quellen lehren, dass nur die Gerechten zur Auferstehung gelangen: „Die Gottlosen werden 
selbst zu Lebzeiten tot genannt, die Gerechten aber auch im Tod lebendig“ (Babylonischer 
Talmud, Berakhot 18b). Daniël jedoch macht deutlich, dass sowohl Gerechte als auch Gottlose 
auferstehen – die einen zum ewigen Leben, die anderen zur ewigen Schande. Diese Vorstellung 
entwickelte sich besonders in der Zeit des Antiochus IV. und wurde später in Maimonides’ 
dreizehn Glaubenssätzen fest verankert (Rubin, 2016, S. 1261). 

Gottes Offenbarung ist versiegelt bis zur bestimmten Zeit ihrer vollen Erfüllung. Die Visionen 
werden Daniel befohlen zu verschließen und zu versiegeln bis zur Zeit des Endes. Das bedeutet nicht, 
dass sie verborgen bleiben sollen, sondern dass ihre volle Bedeutung erst in der Endzeit offenbar wird. 
Die Prophetie bleibt bestehen, aber ihre Klarheit wächst mit der fortschreitenden Heilsgeschichte. In 
der Zwischenzeit werden viele sie erforschen, und die Erkenntnis wird zunehmen. Diese Aussage weist 
auf ein wachsendes Verständnis in den letzten Tagen hin, wenn sich die Ereignisse erfüllen. Gottes 
Wort ist nicht statisch, sondern wirkt durch die Zeiten hindurch. Die Versiegelung ist kein Ende, 
sondern Teil des Plans: Gott wacht über seine Offenbarung und öffnet sie zur rechten Zeit. Erkenntnis 
ist nicht menschliche Leistung, sondern göttlich gewirkt im Licht der Zeitläufe. (Daniel 12,4; 
Offenbarung 22,10; Amos 3,7; Johannes 16,13) 

C. I. Scofield, ein US-amerikanischer Bibelausleger und Herausgeber der Scofield-Bibel, fasst 
in seinem Kommentar zu Daniel 12,4 den Begriff „Zeit des Endes“ zusammen. Er erklärt, dass 
diese Zeit mit dem Bruch des Bundes beginnt, den ein zukünftiger Herrscher – identifiziert als 
„das kleine Horn“, „der Mensch der Sünde“ oder „das Tier“ – mit Israel schließt (vgl. Daniel 
9,27). Dieser stellt sich selbst als Gott dar (vgl. 2. Thessalonicher 2,4), was zur großen 
Drangsal führt, wie sie in Daniel, Jeremia und Matthäus beschrieben wird. Diese Phase dauert 
dreieinhalb Jahre und endet mit dem sichtbaren Wiederkommen Christi, der den Widersacher 
vernichtet (vgl. Offenbarung 19,19-20) (Scofield, 2015, S. 1055). 

Barry Rubin, ein messianisch-jüdischer Rabbi und Herausgeber, erläutert zu Daniel 12,4, dass 
nach Rabbi Judah J. Slotki die Anweisung „versiegle das Buch bis zur Zeit des Endes“ 
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bedeutet, dass der volle Sinn der Prophezeiung erst in der messianischen Ära, also mit dem 
Kommen des Messias, offenbart wird (Rubin, 2016, S. 1261). 

10.5. Abschluss der Offenbarung und Versiegelung bis zur Endzeit 
(12,4-13) 

Gottes Zeitangaben sind verschlüsselt, aber im Rahmen seines souveränen Plans sicher 
verankert. Daniel sieht zwei weitere Gestalten und hört eine Frage an den Mann in Leinen, der über 
den Wassern des Flusses steht: „Wie lange dauert das Ende dieser Wunder?“ Die Antwort erfolgt mit 
einer feierlichen Geste – erhobene Hände und ein Schwur bei dem, der ewig lebt. Die Zeitspanne wird 
mit „eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit“ angegeben. Diese prophetische Formel steht für 
dreieinhalb Jahre, die auch in anderen Endzeittexten erscheint. Die Aussage bezieht sich auf den 
Höhepunkt der Drangsal, in der die Macht des heiligen Volkes zerschlagen wird. Dann soll das Ende 
kommen. Diese Zeitangabe zeigt: Auch Leid und Zerschlagung geschehen nicht zufällig. Sie sind Teil 
des göttlich festgelegten Rahmens. Gottes Gericht ist zielgerichtet und endet mit seiner Offenbarung. 
(Daniel 12,5-7; Offenbarung 12,14; Daniel 7,25; Hiob 23,14) 

Gottes Offenbarung ist nicht immer vollständig verständlich – Glaube bleibt notwendig. Daniel 
hört die Worte, versteht sie aber nicht und fragt nach der letzten Bedeutung dieser Dinge. Die Antwort 
des Engels ist zurückhaltend: „Geh hin, Daniel, denn diese Worte sollen verschlossen und versiegelt 
sein bis zur Zeit des Endes.“ Diese Antwort macht deutlich, dass nicht jede göttliche Offenbarung 
sofort im Detail verständlich sein muss. Das Ziel ist nicht vollständige Information, sondern Vertrauen 
und Bewahrung. Daniel wird kein weiterer Einblick gewährt, weil Gottes Offenbarung in ihrer Zeit 
aufgedeckt wird. Die Spannung zwischen Offenbarung und Geheimnis bleibt bestehen. Der Gläubige 
ist aufgerufen, Gottes Wort zu bewahren, nicht es zu kontrollieren. Auch der treueste Prophet erhält 
nicht alle Antworten – aber die Zusage göttlicher Treue bleibt bestehen. (Daniel 12,8-9; 1. Petrus 
1,10-12; 5. Mose 29,28; Sprüche 3,5-6) 

Gottes Ziel mit seinem Volk ist Läuterung, Reinigung und Standhaftigkeit bis zum Ende. Die 
weiteren Aussagen beschreiben, dass viele gereinigt, geläutert und geprüft werden, aber die Gottlosen 
bleiben unverständig. Nur die Verständigen werden Einsicht haben. Diese geistliche Zweiteilung zeigt 
sich nicht nur im Endgericht, sondern bereits im Verlauf der Trübsal. Reinigung geschieht nicht nur 
durch äußere Prüfungen, sondern durch Gottes Wirken im Inneren. Die Prophetie unterstreicht, dass 
Erkenntnis nicht automatisch ist – sie setzt geistliche Demut voraus. Die Zeitangaben von 1290 und 
1335 Tagen deuten auf eine Zeit intensiver Drangsal und anschließender Hoffnung. Wer geduldig 
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bleibt und ausharrt bis zum Ende, ist gesegnet. Gottes Fokus liegt nicht auf Spekulation, sondern auf 
Treue. Es geht um geistliche Bereitschaft, nicht um rechnerische Präzision. (Daniel 12,10-12; 
Maleachi 3,2-3; Matthäus 24,13; Offenbarung 14,12) 

C.  I. Scofield, ein US-amerikanischer Bibelausleger und Herausgeber der Scofield-Bibel, 
deutet Daniel 12,12 im Rahmen der Endzeitprophetie als eine Fortführung der vorherigen 
Zeitangaben: Nach dem „verwüstenden Gräuel“ (vgl. Matthäus 24,15; 2. Thessalonicher 2,4; 
Offenbarung 13,8) werden drei Zeiträume genannt: 1260 Tage bis zur Vernichtung des Tieres 
(vgl. Offenbarung 19,19-20), 1290 Tage mit einer zusätzlichen Zeitspanne von dreißig Tagen 
und schließlich 1335 Tage, mit einer Verheißung für die, die bis dahin ausharren. Die 
Bedeutung der 75 zusätzlichen Tage bleibt offen, wird aber in Verbindung gebracht mit den 
Ereignissen nach der Schlacht von Harmagedon, bevor der volle messianische Segen beginnt 
(vgl. Daniel 2,35) (Scofield, 2015, S. 1055). 

Gottes Zusage an den Einzelnen überdauert jede Zeit – das Ende ist nicht Verlust, sondern 
Erfüllung. Daniel erhält abschließend eine persönliche Zusage: „Du aber geh hin, bis das Ende 
kommt! Du wirst ruhen und du wirst auferstehen zu deinem Erbteil am Ende der Tage.“ Dieser Vers 
bildet den würdigen Abschluss des Buches. Trotz aller kosmischen und politischen Bewegungen bleibt 
der Einzelne im Blick Gottes. Daniels Weg endet nicht in der Dunkelheit, sondern in der Ruhe und der 
Auferstehung. Die Aussage verbindet Tod und Hoffnung: Ruhe jetzt – Erbe später. Es ist ein Zeugnis 
für das Leben nach dem Tod und die Gewissheit der Teilhabe an Gottes Reich. Daniel erhält keine 
weiteren Visionen, aber eine bleibende Verheißung. Gott kümmert sich um den Lauf der Geschichte, 
aber auch um das Schicksal jedes Gläubigen. Die letzte Aussage ist Trost, Ermutigung und 
Glaubensziel zugleich. (Daniel 12,13; Jesaja 57,2; Johannes 11,25-26; 2. Timotheus 4,7-8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Daniel 10,1-12,13) 

Zusammenfassung:  

Daniel 10,1-12,13 bildet den abschließenden prophetischen Block des Buches und eröffnet einen tiefen 
Einblick in die geistliche Dimension der Weltgeschichte. Kapitel 10 schildert die Vorbereitung Daniels 
auf die Offenbarung und macht deutlich, dass hinter geschichtlichen Abläufen geistliche 
Auseinandersetzungen stehen. Die Verzögerung der Antwort zeigt, dass Gottes Handeln souverän ist, 
aber in einem größeren unsichtbaren Kampf vollzogen wird. Kapitel 11 entfaltet in außergewöhnlicher 
Genauigkeit den Verlauf künftiger politischer und militärischer Entwicklungen, insbesondere im Raum 
der Reiche, die Israel betreffen. Machtwechsel, Intrigen und Kriege werden als Teil eines festgelegten 
Verlaufs dargestellt. Im Zentrum steht eine zunehmend gottfeindliche Herrschaft, die sich durch 
Selbstüberhebung, Täuschung und Verfolgung der Gläubigen auszeichnet. Diese Entwicklungen führen 
zu einer Zeit äußerster Bedrängnis für Israel. Kapitel 12 lenkt den Blick über die Drangsalszeit hinaus 
auf das endgültige Eingreifen Gottes. Die Auferstehung der Toten wird angekündigt und markiert den 
Übergang zur endgültigen Gerechtigkeit. Die Gerechten werden als solche beschrieben, die in 
Ewigkeit geehrt werden. Daniel selbst erhält den Auftrag, die Worte zu versiegeln und bis zur 
festgesetzten Zeit auszuharren. Das Buch endet mit der Zusicherung persönlicher Hoffnung und 
zukünftiger Teilhabe an der Verheißung. Daniel 10-12 verbindet geistlichen Kampf, weltgeschichtliche 
Entwicklung und eschatologische Vollendung zu einer geschlossenen heilsgeschichtlichen Perspektive. 

Anwendungen:  

Hinter sichtbarer Geschichte wirkt eine unsichtbare Realität. Der Text macht deutlich, dass 
politische Ereignisse nicht isoliert zu betrachten sind. Geistliche Mächte begleiten geschichtliche 
Entwicklungen. Diese Einsicht erweitert den Blick für Gottes Wirken hinter den Kulissen. 

Gottes Plan entfaltet sich präzise und zielgerichtet. Die detaillierte Prophetie zeigt, dass Geschichte 
keinem Zufall unterliegt. Jede Phase folgt einer göttlichen Ordnung. Diese Wahrheit stärkt Vertrauen in 
Gottes souveräne Führung. 

Ausharren führt zur endgültigen Hoffnung. Daniel wird nicht aus der Geschichte herausgenommen, 
sondern bis zum Ende geführt. Die Zusage zukünftiger Ruhe und Auferstehung verankert Hoffnung 
jenseits gegenwärtiger Bedrängnis. Diese Perspektive verbindet Treue und ewige Verheißung. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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